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Die Kämpfe in Ost und West.
Der amtliche Kriegsbericht.

: : Großes Hauptquartier , 4 Dez., vorm. Amtlich.
(WTB .) Auf dem westlichen Kriegsschauplatz wurden
französische Angriffe gegen unsere Truppen in Flandern
wiederholt abgewiesen, ebenso in Gegend nordwestlich
Altkirch, wo die Franzosen bedeutende Verluste hatten.

Aus dem östlichen Kriegsschauplatz sind feindliche An¬
griffe öMch der masurischen Seenplatte unter großen Ver¬
lusten für die Russen abgeschlagen.

Unsere Ossenstve io Polen nimmt normalen Verlauf,

•j ‘. m Oberste Heeresleitung.
A ; Der Kaiser in Berlin.

-.„ .Der Kaiser , der nach seiner Ankunft auf dem
vstltchen Kriegsschauplatz die Truppen an der ostpreu-
strschen Grenze besuchte und in Breslau mit dem Ober-
wmmandterenden "der österreichisch-ungarischen Armee,
^zherzog Friedrich , zusammentras , hat am Donners¬
tag den tu der Gegend von Czenstochau kämpfenden
Zterreichisch-ungarischen und deutschen Truppen einen
Besuch äbgestattet . Daraus ist er , wie 'folgende ami-
uche Meldung besagt , nach der Reichshauptstadt , die
^ tm August verlassen hatte , zu vorübergehendem
Ausenthalte znrückgelehrt.

:: Cwoßes Hauptquartier, 4 Dez., vorm. (WTB.)
Seine Majestät der Kaiser ist gestern abend zu kurzem

eingetroffen. Oberste Heeresleitung.
Fortschritte bei Dixmuiden.

: tt 4 Dez. Eine empfindliche Störung
^fuhren durch die deutschen schweren Geschütze die

Nieuport und südlich Ypern fortgesetzten Befesti-
Wngsarbeiteu der Verbündeten , deren Stellungen im

er schwemmten Gelände südlich Dixmuiden unmöglich
uewordeu find . Sehr günstige Stützpunkte errang,
£ le  aus dem Joffreschen Tagesbericht hervorgeht , un-
j^ e Artillerie westlich Lens , namentlich bei Aix Nou-
‘e«e ststote im Woevregebiete.
! ! ! 84000 Man« euglische Verluste.
^ : : London ., 3. Dez. Der militärische Korrespon¬
dent der „Times " gibt die Verluste auf 84 000 Mann
?£ >was ungefähr der ursprünglichen Stärke des briti-
Men Heeres entspreche , als es ins Feld rückte. Die
^erluste in der Schlacht bei Ypern und Armentieres
,̂ trugen etwa 50 000 Mann , wovon etwa 5500 auf das
^disch« entfiele ».

! «euneitkampf a. D.
LondlMl , 3. D^ . Die „Morning Post " be¬

achtet, aus Petersburar General Rennenkamps rst

vom Overvefeyr enthoben,  weil er in der Kon¬
zentrationsbewegung zur Einschließung der Deutschen
ferne Stellung zwei Tage zu spät einnahm.

Zu dieser Meldung bemerkt der militärische Mitar¬
beiter ües „ B . L.-A." : Mit Rennenkampf scheidet
fast der einzige der höheren russischen Generäle , die
mrt dem Ruse militärischer Tüchtigkeit den russisch-
japanischen Krieg überdauert hatten , aus der russi¬
schen Armee aus . Sachverständige hatten zwar - an
den Leistungen des russischen Feldherrn in dem mand¬
schurischen Feldzuge ebenfalls viel auszusetzen gehabt,
aber es konnte ihm doch niemand den Ruf eines
schneidigen, wenn auch nicht glücklichen Kavallerie¬
führers versagen . Immerhin genoß Rennenkampf zu
Hause das Ansehen , einer der energischsten Heerführer
zu sein. Zu seinem Unglück fand er in Hindenburg
seinen Meister . An der Spitze der Njemen -Armee
ereilte ihn sein Geschick in der Schlacht an den masu¬
rischen Seen , und Rennenkampf selber mußte in Zivil-
klerdung fliehen . Jetzt hat man ihn zum Sündenbock
für die verunglückte Umzingelung eines Teiles der
so prahlerisch angekündigten Umzingelung in Polen
gemacht. Ob mit Recht, das zu beurteilen ist nicht
unsere Sache. Eins steht fest : Rennenkampf hatte kein
Glück, und unglückliche Generäle „werden gegangen ".
I IM Die Besetzung von Neuguinea . ' ^

. . Amsterdam,  3 . Dez. Jetzt eingetroffene Zei-
Utngen aus Australien berichten eingehend über die

Deutsch-Neuguinea , die im November
i m vorgenommen wurde . Eine
h ß a£ " ?55 ke Landungstruppe wurde am 11. Nov.
don 6 Deutschen und 40 Eingeborenen angehalten.

f)efttgen Kämpfen erfolgte die Uebergabe . In-
zwischen hatte Oberst Watson mit vier Kompagnien,
ernem Maschrnengewehr und einer Kanone Herberts-
hohe besetzt, ebenso den Verwaltungssitz Rabaul . 400
Deutsche mit 800 Eingeborenen hatten sich jedoch auf
^.oma rns Gebirge zurückgezogen mit ihrem Gouver-
neue Dr . Hahl . Es begann eine regelrechte Belage-
r tU ri ' ..J Do5.ei ei n englisches Kriegsschiff mit schwerem
Geschütz erngrrff . Am 21. November erfolgte die
Uebergabe . Dr . Hahl wurde auf Ehrenwort freige¬
lassen. Ihm wurde erlaubt , mit der nächsten Schiffs¬
gelegenheit nach Deutschland zu gehen. Die Offi-
zrere wurden gefangen genommen . Die Mannschaften
blieben gegen Neutralitätserklärung auf freiem Fuß.
! ! Tsingtau japanischer Kriegshafcu.

: : Tokio,  3 . Dez. Amtlich wird bekannt ge¬
geben : Am 19. Nov . explodierte an der Nordost-
sront Tsingtaus eine Flattermine , tötete einen Offi¬
zier und 18 Soldaten . Zwei Offiziere und 56 Soldaten
wurden schwer verwunoet.

Die Petersburger Telegr .-Agent . meldet aus Tokio:
Der Hasen von Tsingtau ist zum japanischen Kriegs-
Hafen erster Klasse erklärt worden . Handelsschiffen
rst kern Zutritt gestattet.
LI Die deutsche Nntcrsccpcst.

' « München,  3 . Dez. Die „Münch . R . N ." be-
«ns Amsterdam : Das englische Dampfschiff

„Ecwk os Aberdeen " wurde , wie „Central News " be-
rrchteu . zwischen Aberdeen und Lull durch ein deut¬

sches Unterseeboot zum Sinken gebracht . Die Mann-
schaft konnte gerettet werden.

Nach anderer Meldung soll der Dampfer ein eng¬
lisches Unterseeboot gerammt haben , in Hüll festgehal¬
ten und Kapitän und Besatzung verhaftet sein.
L i Irland erwartet seine Befreiung.

' '« London,  3 . Dez. „Morning Post " meldet
aus Washrngton unterm 28. Nov . : Einer Chicagoer
Depesche zufolge zeigt Clarke , der Präsident der ver¬
einigten irischen Gesellschaften Chicagos , an , daß der
deutsche Kaiser Sir Roger Casement das Versprechen
gab , Irland zu befreien , wenn Deutschland siegreich
sein würde . Clarke sagt , er kenne die deutschen Ab¬
sichten betreffs Irland und werde sie in Massenver¬
sammlungen und -Demonstrationen bekannt geben, die
gleichzeitig an verschiedenen Stellen Chicagos unter
den Auspizien des deutsch-irischen Bundes Amerikas
stattsinden werden . . .
! ! Man bleibt in Bordeaux . ' > >

: : Köln,  3 . Dez. Nach einer Kopenhagener Mel¬
dung der „Köln . Ztg ." steht laut „Politiken " fest,
daß die französischen Kammern nicht in Paris zu¬
sammentreten - Militärische Gründe verlangten die
Kammereröffnung in Bordeaux.
i > Neues Justizverbrechen Frankreichs.

Nach der ungeheuerlichen , selbst von der fran¬
zösischen Presse als unerklärlich bezeichneten Verur¬
teilung der deutschen Militärärzte in Paris will
Frankreich nun an zwei Deutschen in Marokko einen
Justizmord begehen, wenn nicht in der letzten Stunde
den haßverblendeten französischen Behörden die Be¬
sinnung auf die Menschlichkeit wiederkehrt . Es wird
gemeldet:

: : Genf,  2 . Dez. Nach einer Meldung des Pa¬
riser „Temps " aus Casablanca wurden durch das dor¬
tige Kriegsgericht der ehemalige deutsche Konsular¬
agent Brandt und sein Geschäftsteilhaber Zell zum
Tode verurteilt , weil sie spioniert und den Einge¬
borenen Waffen verkauft haben sollen.

Die Beute von Tsingtau.
. .. hat kürzlich der japanische Minister-

^raf Okuma gesagt , daß sein Verlust die erste
Abschlagszahlung Deutschlands auf die Kriegskosten und
das erste greifbare Ergebnis des Krieges sei. Ueber
drese Abschlagszahlung wird ja wohl später noch ge¬
redet werden müssen. Aus Tsingtau haben die Ja¬
vaner einen Kriegshafen gemacht. An Beute haben sie
dort nrcht gerade viel vorgefunden , wie folgende
Reutermeldung zeigt:
s r xi  3 . Dez. Das Hauptquartier meldet,
baß ™et  der Einnahme von Tsingtau 2500 Gewehre,
^ ».>?? Ä ^ " engewehre , 1200 Pfund Sterling Geld,
16 000 Tonnen Steinkohlen und 40 Automobile er-
beutet worden sind . Alle Schiffe sind vernichtet wor¬
ben. Die Vorräte hätten ausgereicht , 5000 Mann drei
Monate hindurch zu ernähren.

nf Deutsche Kriegsbriefe.
Bilder aus dem Großen Hauptquartier.

, / (Unber. Nachdruck verboten.)
I - Großes Hauptquartier, 26. Nov.

Ueber Nacht' ist das Große Hauptquartier vollständig
^geschneit . Die Hänge der Ardennen , das schöne Maas-
k,1 und die freundliche Stadt , in der sich der Große
, Ûeralstab und all die großen und kleinen Aemter zu-
Amt den ausländischen Militärattachees und den Kriegs-
^lchterstattern befinden, liegt unter einer dichten Weißen

die der an sich schon wundervollen Landschaft noch
"en erhöhten Reiz verleiht.
. Nun heißt es für die vielen Automobile , die hier täg-

jO. zu tun haben, vorsichtig zu fahren, denn der schwere
des Prinzen Wilhelm zeigt, daß auch die von Na-

'eon angelegten schönen Heerstraßen der hiesigen Gegend
Tücken haben. Inzwischen ist Prinz Oskar wieder

lei,, dingetroffen. Er hat sich von dem Rervenchok, der ihn
d'^ rzeit dienstunfähig machte, vollkommen wieder erholt,
Siw Est es zurzeit noch unbestimmt, ob er sein altes Re¬
gent , die Liegnttzer Königsgrenadiere , wieder überneh-

en  wird.
ha,.Eine traurige Pflicht erwuchs den Herren des Großen
d uptquartters am letzten Sonnabend , als sie der Leiche
tz7, >o plötzlich verstorbenen Generalquartiermeisters von
licĥ Retz folgen mußten . Kaum war es ihm gelungen,

"IS Nachfolger des Generalquartiermeisters von Stein
de? Uarbeiten, als auch schon der Tod ihm die Feder aus
iy, Hand nahm und die Ernennung eines dritten Gene-
hAUartiermeisters nötig machte. 1870 haben wir wäh-

des ganzen Feldzuges nur mit einem Generalquar-
ktz,; erster zu rechnen gehabt — dem General v. Podbi-

und diesmal bringen uns die ersten vier Monate
rjg Krieges bereits den dritten Herren für dieses schwie-

und verantwortungsvolle Amt.
%dem  ersten Schnee habeu j«h im Großen Haupt-
^ " ier auch .einiae _ _ I ..._

interessante Gäste
eingefunden. Da ist zunächst der türkische Botschafter zu
nennen, der mrt den beiden Söhnen des seinerzeit zur Ab-
dankung gezwungenen Sultans Abdul Hamid und meh-

türkischen Offizieren hier eingetroffen ist und bereits
e n̂e Audienz bet dem Kaiser hatte . Jetzt wird es sich er¬
weisen, ob in der Türkei das alte Feuer noch glüht undov tue

Kruppschen Kanonen
^lrklich so wenig wert gewesen sind, wie es ftohlockend die
Schnelder-Creuzot -Presse seinerzeit behauptete, dieselben
Kanonen, dre jetzt in unseren Feldstellungen so gute Dienste
tun . Es kommt hinzu, daß die türkische Armee Wohl nur
noch deutsche Geschütze hat , wodurch die Leistungsfähigkeit
und Ueberlegenheit derselben sich ohne weiteres beweisen
lassen wird , und daß die Türkei bereits die Offensive er-
griifen hat — ein Unrstand, der erkennen läßt , daß der alte
Schlendrian aufgehört hat zu existieren. Welche unabseh¬
baren Folgen wird nicht auch für die alten Gegner der
Türkei dieser Weltkrieg im Gefolge haben!

Ein weiterer , gern gesehener Gast war der ungarische
Minist , Präsident Graf Tisza , der hier ebenfalls vom Kai¬
ser enwarngen wurde und dann den österreichisch-ungari¬
schen Militärbcvollmächtigten , dem Grafen von Stürgh
und dem Baron von Bienerth seine Aufwartung machte.
Man hat über den Zweck seines Besuches nichts zu erfah¬
ren vermocht.

Wie gern möchte manch einer von uns in diesen Ta¬
gen des großen Sieges über die Russen lieber drüben im
Osten weilen, um die beiden Männer mit feiern zu helfen,
denen er auch diesmal zu verdanken war:

Hindenburg und Ludendorff.
Auf alle Fälle haben sich die beiden Helden des deutschen
Ostens hier im Westen in die Herzen aller „hineingestegt".
Der Name fliegt gleich einem Fanal aus den schneebedeck¬
ten Schützengräben an der Aisne zu denen der Gegner hin¬
über und wir haben die Ursache, anzunehmen, daß denen
da drüben bei der Nennung dieser beiden Namen nicht ganz
aebeuer fit. _

Vom Hauptquartier zur Reichs¬
hauptstadt.

Deuffche Kriegsbriefe von Paul Schweder.
(Unber. Rachdr. Verb.)

S . u. H. Großes Hauptquartter , 1. Dez.
Wenn man fast fünf Monate hindurch den kämpfenden

und siegenden Truppen der deutschen und österreichisch¬
ungarischen Armee von der Donau bis zur Nordsee und
Wetter an die Msue gefolgt ist, viel Herrliches und auch
viel Trauriges mtterlebt hat , den ersten Kanonenschuß in
diesem Weltkriege auf die Festung Belgrad fallen hörte,
das belgische Königreich langsam zusammenbrechen sah
und dre Entwicklung sowie den Ausbau des gewalttgsten
Schützengrabens der Welt von der Schweizergrenze bis
3M Nordsee mtt der Aisnestellung im Mittelpunkt beob¬
achten konnte, so sehnt man eines Tages einen gewissen
Abschluß dieser ungeheuren , überwälttgenden Eindrücke
herbei. Das Große Hauptquartter selbst schuf ihn durch
die Mitteilung , daß der Kaiser eine Reise nach dem Osten
unternehmen und der Reichskanzler sich fast gleichzeittg zur

nach Berlin begeben werde.
-- - - ..Jet Winterna cht versammeln sich auf
dem Hauptbahnhofe der Stadt , in welcher sich
das Große Hauptquartter befindet, die Reisenden
des D-Zuges , der nach Metz fährt , und der die
direkte Verbindung mit Berlin herstellt. Ganz heimatlich
mutet der deutsche Stationsvorsteher mit der roten Dienst-
mutze auf dem Kopse an, der inmitten französischer Loko-
motlven und Wagen und den französischen Inschriften an
dem Bahnhofsgebäude seinen Dienst versieht. Eine mäch¬
tige schwarz-weiß-rote Fahne schwebt vom Glasdach der
großen Bahnhofshalle hernieder und zeigt an, daß hier
die Macht der französischen Trikolore gebrochen ist.

Auf einem der Nebengleise läuft kurz nach Mitter¬
nacht der vom Norden kommende Anschlußzug ein, der
verwundete und .beurlaubte Truvve « aus dem Wer-



Der Krieg gegen Serbien.
Zur Einnahme von Belgrad.

: : Wien,  3 . Dez. Vom südlichen Kriegsschau¬
platz wird amtlich gemeldet: Siegreiches Vordringen
unserer Truppen über die Knludnra hui den Gegner
gezwungen, Belgrad , dessen Verteidigungsanlagen
gegen Norden gerichtet waren, kampflos preiszugeben,
um nicht die dortige Besatzung der Gefangennahme
auszuliefern . Unsere Truppen sind über die Save
und aus südwestlicher Richtung in Belgrad eingedrun¬
gen und haben die Höhen südwestlich der Stadt be¬
setzt. Die öffentlichen Gebäude, auch die Gesandt¬
schaftspalais Deutschlands und Oesterreich-Ungarns
wurden sofort militärisch gesichert. An den übrigen
Teilen der Gefechtsfront kam es gestern, da der Feind
im Rückzüge und die eigenen Kolonnen auf den grund¬
losen Wegen nur langsam vorwärts kommen, nur zu
kleineren .Kämpfen mit feindlichen Nachhuten, von
denen etwa 200 Mann gefangen wurden. t
I ! Das isolierte Serbien . r '

u Sofia,  3 . Dez. Nach Meldungen aus Nisch
wurde auf den großen Tunnel bei Zajetschar ein Dy-
namitattentat verübt, so daß Serbien nun auch von
Rumänien abgeschnitten ist. Vor einigen Tagen hatten
die Revolutionäre bekanntlich die große Eisenbahnbrücke
über den Wardarfluß bei Demir Kapu gesprengt, die
Nisch mit Saloniki verband. Durch das neueste
Attentat wird auch die Zufuhr der russischen Trans¬
porte aus der Donau unmöglich, und dadurch dürfte
die Kapitulation der serbischen Armee beschleunigt
werden. *

*

Zajetschar Regt an der rumänischen Grenze und ist ein
Nichtiger Eisenbahnknotenpunkt, von dem aus eine Bahn¬
linie in südlicher Richtung nach Nisch, eine zweite in west¬
licher Richtung nach Paratschin an die Hauptlinie Belgrad-
Risch und eine dritte nach Norden nach Negotin an der
Dona« führt. Mit dem Auslande ist Serbien jetzt nur
noch durch die Linie Nisch-Sofia verbunden. Aber nicht
einmal für eine Nahrungsmittelzufuhr, kommt diese Eisen¬
bahn bei den gespannten serbisch-bulgarischen Beziehungen
in Frage.

Bayerische Truppe« i« Serbien.
’tt Kristiania,  3 . Dez. Der Petersburger Kor¬

respondent der „Times" behauptet, daß zu den Ver¬
stärkungen, die das österreichisch-ungarische Heer in
Serbien in jüngster Zeit erhielt, auch 30 000 Mann
bayerisch«: Truppen zählten.

Die Beute von Belgrad.
: : W i en, 4. Dez. Wie aus Budapest gemeldet wird,

ist bei der Einnahme Belgrads durch die österreichisch¬
ungarischen Truppen den Siegern beträchtliches Kriegs¬
material in die Hände gefallen. Darunter befinden sich
nicht weniger als 150 serbische Feldgeschütze und reichliche
Artilleriemunition. Dieser Verlust trifft Serbien um so
empfindlicher, da ein Ersatz für die verlorenen Geschütze
ausgeschloffen ist. ^

Der heilige Krieg ".
Angriff auf die Dardanellen.

Die starke englisch-französische Mittetmeer-Flotte,
die aus ungefähr 40 Kriegsschiffen besteht, rst auf
der Suche nach Lorbeeren. Bisher hat fte diese noch
nicht erringen können, abgesehen sie einmal dicht daran
war. Das war , als sie Anfang August die „Breslau'
und die „Goeben" bei Messina zu erwrschen hoffte.
Die beiden Kriegsschiffe haben ihr aber erfreulicher¬
weise ein Schnippchen geschlagen. Dann hat die Flotte
vor ungefähr vier Wochen versucht, mit Gewalt rn
die Dardanellenstraße einzudringen. Auch dies ist ihr
nicht gelungen. Eine Wiederholung dieses Versuches
hat sie jetzt probiert . Aber wiederum ist es ihr,
wie folgende Meldung zeigt, vorbeigeglückt. Uebrr-
gens halten türkische Militärkreise feden Durchbruchs¬
versuch durch die mit Forts und Minen gut gescherte
Meeresstraße wohl mit gutem Mecht für aussichtslos.

: : Konstantinopel,  4 . Dez. Seit dem vor
fast vier Wochen erfolgten und abgewiesenen Angriff
der englisch-französischen Flotte auf die Außenforts
der Dardanellen hat man von einer weiteren Tätig¬
keit dieser Flotte nichts gehört. Nur vor einigen
Tagen konnte deutlich ein englisches Unterseeboot be¬
obachtet werden, als es in einer Fahrt unter Wasser
in die Dardanellen einzudringen versuchte. Die tür¬
kischen Batterien eröffneten sofort das Feuer und
glaubten mit Sicherheit einen Treffer beobachtet zu
haben. In der Tat ist seitdem die Zahl der vor
den Dardanellen beobachteten Unterseeboote um eins
kleiner als vorher. Neuerdings sind sämtliche Unter¬
seeboote zurückgezogen worden.

Großer türkischer Erfolg bei Batum.
:: Konstantino pel,  4 . Dez. Der amtliche

Bericht des Generalstabes teilt mit. dast die türkischen

Truppen einen großen Erfolg in oer «segenv oes
Flusses Tschorokh davongetragen haben. Einzelheiten
folgen.

Der Tschorokh mündet bei Batum , der großen,
mit einem Kriegshafen versehenen russischen Handels¬
stadt, in das Schwarze Meer.

Aegypten in Gärung.
: : Rom,  3 . Dez. In Neapel traf gestern der

Dampfer „Syracuse" aus Alexandria mit 80 zurück¬
kehrenden Italienern und ausgewiesenen Türken ein.
Nach den Angaben der Reisenden haben die meisten
Europäer Alexandria verlassen. Die Zurückgebliebenen
dürfen die Araberquartiere nicht betreten, wo viele
Beduinen vom flachen Lande eingetroffen sind, die
sich in Not befinden und zu Ruhestörungen genergt
find. Am 28. Nov. wurde der englische Polizeichef
ermordet. Die Besorgnis vor Aufständen ist größer
als die Engländer zugeben wollen. Am Suezkanal
wird fieberhaft an den Befestigungen gearbeitet. Alle
Brunnen bis zur syrischen Grenze sind unterminiert,
um den Türken die Wasservorsorgung unmöglich zu
macken. _ ,

Türkischer Vormarsch auf Teheran.
Von einem türkisch-persischen, gegen Rußland und

gegen England gerichteten Bündnisse wurde ver¬
schiedentlich schon berichtet. Folgende Nachricht bringt
die Bestätigung:

: : Kopenhagen,  2 . Dez. Nach erner vom tür¬
kischen Konsulat ausgegebenen amtlichen Konstantino-
peler Nachricht sind türkische Truppen mit Zustirn-
mung der persischen Regierung auf dem Marsch nach
Teheran.

Teheran ist die Hauptstadt Persiens. , ,
100 000 Türken gegen Aegypten.

: : Mailand,  3 . Dez. Nach einer römische« In¬
formation des „Corriere della Sera " marschieren
100 000 Türken gegen den Suezkanal.

Keine deutschen Absichten gegen Aegypten.
: : Berlin,  2 . Dez. Amtlich wird bekannt ge-

gegeben: Wie über neutrale Länder bekannt wird,
suchen englische Kreise in Aegypten gegen Deutschland
mit der Behauptung zu hetzen, die türkische Armee
solle Aegypten für Deutschland erobern. Wir sind
ernrächtigt, dies als eine unsinnige Ausstreuung zu
kennzeichnen. _ _

' Italiens Politik.
Eine Rede des Ministerpräsidenten Sakandra.
t> Eine bemerkenswerte Rede hat am Donnerstag

in der italienischen Kammer Ministerpräsident Sa-
landra gehalten. Er hatte dabei den ungeterlten
Beifall des ganzen Hauses auf seiner Seite . Da Ita¬
lien die einzige europäische Großmacht ist, dre nrcht
in den gegenwärtigen Krieg verwickelt ist, müssen
die Worte seines leitenden Staatsmannes in der ganzen
Welt Beachtung finden. Die Rede gipfelte in folgen¬
den Leitsätzen, von der Kammer durch stürmischen
Beifall unterstrichen, der sich zu einer spantanen
Huldigung für Salandra gestaltete:

„Die Regierung mußte erwägen, ob dre Vertrags¬
bestimmungen uns zur Teilnahme zwangen. Aber
die gewissenhafteste Prüfung des Buchstabens und
Geistes der bestehenden Vereinbarungen und die Kennt¬
nis der Ursprünge und des au^ nscheinlichen End¬
zwecks des Konfliktes brachten uns zu der loyalen
und sicheren Ueberzeugung, daß wir

nicht verpflichtet
waren, an ihm teilzunehmen. Da wir dergestalt jeder
anderen Erwägung enthoben waren , so empfahl uns
eine unbefangene und freie Beurteilung dessen, was
die Wahrung der italienischen Interessen erforderte,
unverzüglich unsere Neutralität zu erklären.

Indessen genügte die frei proklamierte und loyal
beobachtete Neutralität nicht, um uns gegen

die Folgen der ungeheuren Umwälzung
zu schützen, die jeden Tag größer wird und deren
Ende von niemandem abgesehen werden kann, ^n
den Ländern und Meeren des alten Erdteils , denen
politische Gestaltung vielleicht im Begriffe ist, sich
zu ändern , besitzt Italien vitale Interessen , die c»
zu schützen, und gerechte Ansprüche, die es zu be-

muß ŝeine Stellung als Großmacht behaupten
und sie nicht nur unversehrt erhalten, sondern auch
so, daß sie nicht ' ,
durch die möglichen Vergrößerungen anderer Staa .cn
relativ gemindert werde. Daher mußte und wird not¬
wendigerweise unsere Neutralität keine untätige und
'lässige, sondern eine tätige und wachsame sein, uiast
eine ohnmächtige, sondern eine stark gewappnete, die
jeder Möglichkeit gewachsen ist

Demgemäß war und ist die höchste Sorge der
Negierung vollständige

Vorbereitung von Heer und Marine.
Wenn auch Italien nicht das Ziel hat, irgend jeman¬
den mit Gewalt zu unterdrücken, muß es ..sich doch so

Ichwemmien tziperngevtet unv von ArmentiereS, Lilie,
Arras und Cambrai heranbringt. Sie erzählen uns als
interessante kleine Neuigkeit, daß die Engländer, wie schon
immer, so auch diesmal wieder ihre Kräfte dadurch zu
schonen versuchen, daß sie ihre Hilfsvölker zwischen sich
und den Gegner schieben. ^ , r.,

Um die zweite Morgenstunde geht der behaglich
durchwärmte Schnellzug, an den der Sonderwagen des
Reichskanzlers angehängt ist, nach der Grenze ab. Ihm
folgt bald nachher der feldgraue Sonderzug des Kaisers,
der auf unbekannten Wegen gen Osten strebt. Wir er¬
reichen Metz unter Glockengeläut.

„La Mutte" läutet! , ... ^
So rufen sich die Menschen auf der Straße eilfertig zu
und stürmen dann nach dem Stadthause. Im Handum¬
drehen sind Straßen und Plätze der alten Feste wie ge¬
fegt, und als ich einen der zahlreich umherschwirrenden
Soldaten nach der Ursache der Auftegung frage, erklärt
er mir: „La Mutte" läutet nur an ganz besonders hohen
Feiertagen, oder wenn der Kaiser kommt, oder wenn es
einen ganz besonders großen Sieg  gibt ! — „La Mutte
ist das Wahrzeichen von Metz, nach der berühmten„Maria
Gloriosa", der „Kaiserglocke" im Kölner Dom und der
Marienglocke im Dom zu Erfurt die drittgrößte Glocke
Deutschlands. Sie hängt in dem nach der ihr benannten
„Mütteturm" der Metzer Kathedrale, der infolge ver¬
wickelter Rechtsverhältniffe bis 1907 Eigentum der Stadt
Metz war und im Laufe der Jahrhunderte gar manchen
Streit zwischen dem Metzer Bischof und der Stadtverwal¬
tung heraufbeschworen hat. Und wie sie seit alter Zeit
in Krieg und Frieden die Bürger zum Aufmerken mahnte,
so lud 8« während meiner Anwesenheit die

Metzer zur Entgegennahme einer wichtigen Meldung, dev
neuesten Hindenburg-Sieges, nach dem Stadthause.
Rinas auf dem schönen, von dem berühmten französischen
Marschall Herzog Belle - Jsle  geschaffenen Parade¬
platze versammelten sich die Bürger und hörten die

Botschaft des Bürgermeisters Dr. F o r et,
der den Sieg der deutschen Waffen im Osten als eine gute
Vorbedeutung auch für den weiteren Verlauf der Kampfe
im deutschen Westen bezeichnet und ein begeistert aufge¬
nommenes Hoch auf das deutsche Heer und seine be¬
währten Führer ausbrachte. _ , „ ..Wiederum am Spätabend rast der Schnellzug von
Metz hinweg über die Schlachtfelder der großen Tage von
i870-71 an Saarbrücken vorüber die Nahe entlang md
vorbei am Niederwald-Denkmal und der Festung Memz
oer Reichshauptstadt entgegen. Wieder grüßte bei Ka,sel
die Wilhelmshöhe, wie damals vor vier Monaten, als
wir ins erste Hauptquartier nach Koblenz hinunterf,ihren.

Wir treffen Berlin im wehenden Flaggenschmuck, aber
auch im Zeichen neu hinausziehender Truppen, die im
Westen und Osten die kämpfenden Reihen der Un,cren
verstärken sollen. Und gar seltsam und wunderlich wirkt
ruf den fast kulturfremd Gewordenen das noch immer ein
wenig grellbunte Leben der Reichshauptstadt. ihre lauten
Vergnügungen und der fast ungeschwächte Menschenstrom
in den Straßen. Und nur der Gedanke daran, daß drüben
in der „Lichtstadt" das Zurückgehen dieses hastenden
Lebens und Treibens bereits als eine der schwersten
Folgeerscheinungen des Weltkrieges betrachtet wird, ver¬
söhnt wieder etwas mit dem ansonsten tief klanenden
Gegensatz zwischen Hauptquartier und Reichshauptstadt.

unk wke mktzMY unv mkt ver größten Slarve orgam-
sieren und rüsten, damit es nicht früher oder spater
selbst unterdrückt werde. ,

Die Regierung, welche heute ern Urterl über Be¬
strebungen vom Parteistandpunkte aus für erne Ver¬
letzung ihrer heiligsten Pflicht halten würde, ruft dr-
ganze Volksvertretung zu patriotischer Mitarbeit aus.
Wenn Ihre Stimme uns Stärke und Sicherheit grvr,
können wir die schwere Last unserer Verantwortliche
keit tragen und unsere emsige und unaufhörliche Ar¬
beit fortsetzen, welcher wir die ganze Kraft unseres
Geistes widmen, um die augenblicklichen Jntere,,en
unseres Vaterlandes wirksam zu verteidigen und sorg¬
sam über der künftigen Bestimmung Italiens in der
Welt zu wachen." , ^ „

Der Rede folgte eine stürmische Kundgebung.
Immer von neuem ertönte der Ruf aus den Rechen
der Abgeordneten: „Es lebe Italien !" Die Aufnahme,
die Salandras Worte gefunden, läßt den letzten
Zweifel schwinden, daß das gegenwärtige Ministerium
eine große Mehrheit in der Kammer für die Fort¬
setzung seiner Neutralitätspolitik finden wird. Bemer¬
kenswert ist allerdings , daß jede Partei , wie vor¬
liegende Besprechungen der Rede in der italienischen
Presse dartun , von Salandra etwas anderes erwarrer
und aus seiner Rede etwas anderes Herausgele,en
hat. Wie freilich italienische Kriegstreiber und Dre>-
verbandsfreunde, die auf der äußersten Linken «r
der Kammer sitzen, die Worte deuten, stimmt kaum m»
Salandras Anschauungen überein. ,

Alles, was in Italien über politische Ernsichr
und das Gefühl der Verantwortlichkeit verfügt, rst
sich längst dessen bewußt, daß die großen italienischen
Interessen nicht im Lager des Dreiverbandes S»
suchen sind. Italiens Weltmachtstellung und Zukunst
liegen auf dem Mittelländischen Meere, und tuest
Wahrheit verträgt keinen Dreiverbandsieg über vre
Zentralmächte. England und Frankreich werden ni
einen starken Nebenbuhler im Mittelmeer dulden,
Deutschland und Oesterreich dagegen gönnen und wutp
scheu den Italienern die breiteste Entfaltung in jene»
Gewässern. ., u„

Die früheren italienisch-österreichischen Gegensatz^
im Adriatischen Meere sind längst geschwunden; dr
offensichtlich mit Einwilligung Oesterreichs erfolgte
Besetzung Valonas durch Italien beweist es.

cenoen italienischen Stellen des fortgesetzten w «,,
wollens Deutschlands voll bewußt sein. Hat sich doch
dieses gerade erst in der letzten Zeit darin geäußerv
daß Deutschland seinen ganzen Einfluß an der Pf?r-
aufbot, um Italien wegen seiner 1912 im Krieg
mit der Türkei errungenen Kolonie Libyen zu beruy^
gen. Auch die vornehme Zurückhaltung Deutschlarw
und Oesterreich-Ungarns spricht gegenüber der an¬
dauernden Umwerbung Italiens durch die Dretver
bandsstaaten sehr zugunsten der beiden Zenrro^
Mächte, die das italienische Nationalgefühl achten un
würdigen. ^

Die halbamtliche „Nordd. Allg. Ztg." schreibt
Rede des italienischen Ministerpräsidenten : „Dre ^
klärungen des italienischen Ministerpräsidenten ®.j
landra werden als eine bedeutende und für die
Italiens richtunggebende Verlautbarung wie in »5
lien selbst, auch in Europa großen Eindruck mache
Salandra legte Wert darauf , sestzustellen, daß 3
lien die bisher beobachtete Neutralität aus eigen
freien Entschluß eingeleitet und durchgeführt hat.
gleiche Freiheit des Entschlusses will der ilalieMIchj
Staatsmann seinem Lande für den Fall gewav^
wissen, daß eine weitere Fortdauer der Neutrau
etwa mit Lebensinteressen des Königreiches nicht
vereinbar erscheinen sollte. Würden infolge der g'Av
europäischen Verwickelungen schwerwiegende Aender
gen im Besitzstände der Großmächte wahrschein ^
werden, so würde sich Italien zu einer Polirst {e
Enthaltsamkeit nicht gebunden erachten. Für t,
Freunde und Verbündeten Italiens hat diese
fdvlDffene Wabruna seiner Großmachtstellungschlossen«: Wahrung seiner Großmachtstellung
Ueberraschendes. Wir hatten solche festen und stas,^
Töne schon von Marchese di San Giuliano öfters g
nommen und haben von vornherein erwarrer,
auch nach seinem Heimgang sich für das von
Begonnene tatkräftige Fortsetzer finden werden,
Mehrheit für diese nationale und patriotischelitik wird dem Kabinett Salandra in der italierm
Kammer sicher sein. Bei den Verbündeten Ma ^
besteht volles Verständnis dafür , daß .das apennrw'-̂
Königreich sich bei europäischen Entscheidungen
ausschalten lassen kann."

Politische Rundschau.
-i- Berlin , 4. Dezember- ^

Fürst Bülow Botschafter in Rom.
: : Amtlich wird bekannt gegeben: Da der kafi

liche Botschafter in Rom v. Flotow aus Gesundhe
cücksichten einen längeren Urlaub antreten muß'
der Geschäfte der kaiserlichen Botschaft in RoM
der Kaiser den Fürsten v. Bülow mit der Führ
beauftragt. .

Avgclehnter RechtfertigungsversuchLiebknechts-^
: : Reichstagsabgeordneter Liebknecht hat an

Präsidenten des Reichstages eine Erklärung 9 ta¥
gen lassen, die seine Abstimmung über die K ^
kredite motivieren soll. Es ist zulässig, folcyt'
klärungen zu einer Abstimmung abzugeben.
sind in das Protokoll aufzunehmen. Der Reich
Präsident hat aber, dem „Vorwärts " zufolge, vre
nähme der Liebknechtschen Erklärung abgelehnr, „g
sie so abgefaßt ist, daß sie, wenn sie in der ®
öffentlich vorgetragen worden wäre, unbedingt
nungsrufe nach sich gezogen hä tte. ,

12. Verlustliste der im Felde stehenden Rheinga^ '
1. Musketier Jean Menges, Eltville, schwerverwunde
2. Gefreiter Wilhelm Morr, Eibingen, leichtverwunj,et.
3. „ Johann Müller, Lorchhausen, leichtver
4. Wehrmann Karl Jakobi, Stephanshausen, letch ,
5. Reservist Josef Helmer, Rauenthal, leichtverwu
6. Musketier Anton Phil. Ketzler, Neudorf, vermw-
7. „ Albert Ebert, Rüdesheim, verwunde- .gj.
8. Gefreiter Joies Lehr, Lorchhausen, verwundetu. .
9. Pionier Peter Happ, Lorchhausen, schwerverw

10. Wehrmann Johann Bieger, Johannisberg, w -
11. Füsilier Michael Rohr, Eltville, verwundet.



12. Grenadier Bernhaed Dorn, Kiedrich, leichtverwundet.
13. Reservist Heinrich Engers, Mittelheim, leichtverwundet.
14. Musketier Georg Geiger, Geisenheim(z. 2. Male) verw.
15. Füsilier Friedrich Harne, Oberwalluf, leichtverwundet.
16. „ Georg Kaiser, Rüdesheim, vermißt.
17. Reservist Jakob Kohl, Kiedrich, leichtverwundet.
18. „ Michael Speicher, Kiedrich, tot.
19. Füsilier Hermann Rathke, Rüdesheim, vermißt.
20. Reservist Michael Hölzer, Eibingen, vermißt.
21. Gefreiter d. R. Anton Dormann, Eibingen, tot.
22. Reservist Heinrich Fehlinger, Rauenthal, verwundet.
23. Wehrmann Andreas Klees, Espenschied, tot.
24. „ Wilhelm Schmitt I., Geisenheim, leichtv.
25. „ Jakob Friedrich, Kiedrich, lot.
26. „ Karl SchmidtV., Kiedrich, leichtverwundet.
27. Unteroffizier Josef Werner, Niederwalluf, tot.
28. Ersatz-Reservist Georg Seelgen, Erbach, schwerverwundet.
29. „ Josef Sengler, Geisenheim, schwerverw.
30. Reservist Martin Dries, Rüdesheim, schwerverwundet.
31. Musketier Johann Mich. Geiger, Geisenheim, vermißt.
32. Vizefeldwebel Philipp Fischer, Lorch, leichtverwundet.
33. Gefreiter Bernhard Schmelzeisen, Lorch, schwerverw.
34. Pionier Philipp Retzel, Lorch, leichtverwundet.
35. Gefreiter Peter Meyer, Lorch, tot.
36. Gefreiter Sebastian Salice, Oestrich, leichtverwundet.
37. Gefreiter Josef May, Rüdesheim, leichtverwundet.

Lokales und Provinzielles.
*§ Geisenheim, 5. Dez. Die für Freitag anberaumte

Stadtverordnetenversammlung konnte leider nicht stattfinden,
Herr Stadtverordneter Buchholz, als Vertreter des

Stadtverordnetenvorstehers nicht anwesend sein konnte. Die
Versammlung ist auf einen späteren Tag verschoben.

O Geisenheim , 5. Dez. Am nächsten Freitag den
H. ds. Mts . wird der hochwürdige Herr Pfarrer Stähler
!ein Amt als kath. Stadtpfarrer dahier antreten. Der neue
Herr Pfarrer trifft am Freitag nachm, hier ein und wird
vom Winkeltor aus in feierlicher Prozession seinen Einzug
w die Pfarrkirche halten. Die kirchliche Einführung des
Neuen Seelsorgers in das Pfarramt wird am darauffolgen¬
den Sonntag den 13. ds Mts . im feierlichen Hochamt
durch Herrn Dekan Dr. Ludwig aus Lorch erfolgen. Am
Abend wird dann im kath. Vereinshaus (Germania) ein
Familienabend mit Begrüßung des neuen Herrn Pfarrers
stattfinden. Die näheren Angaben werden noch bekannt
Zegeben werden. Seine frühere Pfarrei widmet ihrem
scheidenden Seelsorger nachstehenden ehrenvollen Abschieds-
Aruß: „Marienrachdorf, 30. Nov. Mit l . Dezember ist
Herr Pfarrer Stähler  von hier nach Geisenheim versetzt.
Liebe, Dankbarkeit und Hochachtung gegen ihn veranlassen
vus, ihm an seinem Abschiedstage von dieser Stelle aus
°in herzliches Lebewohl und gottgesegnetes Wirkenm seinem
veuen Wirkungsorte entgegenzurufen. Unser Dank und
Unsere Hochachtung gelten einem Seelsorger, der seinen hohen
Beruf mit heiliger Ehrfurcht umfaßte, der freudig und un¬
verdrossen mit größtem Eifer sein schweres Amt verwaltete,
stieben der Sorge um die Heranwachsende Jugend hat sich
Herr Pfarrer Stähler hier große Verdienste durch Hebung
"es Kirchengesangs erworben, sodaß die Mitglieder des
^'rchenchors ganz besonders seinen Weggang bedauern."

*§ Geisenheim . 5. Dez. Eine Anzahl 'Geisenheimer
sind wieder auf dem Schlachtfelde für ihr tapferes Verhalten
ausgezeichnet worden: Herr Max Sauerdorn wurde mit
vrm eisernen Kreuz ausgezeichnet und gleichzeitig zum Leut¬
nant im Reserve-Fuß-Artillerie Regt. Nr. 8 befördert. Herr
>lvsef Badior wurde gleichfalls das eiserne Kreuz verliehen.
A wurde ebenfalls zum Vizefeldwebel im Pionierbataillon
stiv. 21 befördert Herr Josef Nägler erhielt die hessische
Topferkeitsmedaille. Auch er wurde . zum Offiziersstell-
vertreter»im Feld-Artillerie-Regt. Nr. 25. ernannt, ferner
sssUrdk dem Gefreiten Joh . Schenk bei den 2ler Pionieren
sur seine Leistungen das eiserne Kreuz überreicht.
. W Der Winterfewzug hat begonnen. Viel ist bi^
Zer auf den großen Kriegsschauplätzen im Osten und
besten erreicht worden. Das Wichtigste aber ist, daß
es unserer Heeresleitung, gestützt auf unser bortrerf*
Zches Heer, gelungen ist, Franzosen und Russen, die
-Urze Zeit in Ostpreußen und Elsaß-Lothrrngen geyan-
^en haben, so zu schlagen, daß jetzt der Boden oes
putschen Reichsgebietes vom Feinde frer ist und dre
Weiteren Kämpfe im Feindesland ausgetragen werden.
Die Arbeit indessen, die unsere Truppen noch be¬
wältigen müssen, ist nicht leicht. Es wird noch mancher
harte Strauß ausgefochten werden müssen, bevor daran
ru denken ist, daß die Diplomaten die Strategen
Klüsen. Wie die vergangenen Kriegsmonate be¬
weisen, berichtet unser Blatt über alle Ereignisse
Und Heldentaten unserer wackeren Krieger schnell und
zuverlässig. Auch weiter wird unser ganzes Bestreben
Kraus gerichtet sein, unseren Lesern alle Kriegsmel-
Zungen schnellstens zu bringen. Wir haben bisher
'vlne Kosten für einen zuverlässigen Nachrichtendienst
Kscheut, und wir werden auch weiter vor großen
Aufwendungen nicht zurückschrecken im vaterländischen
Interesse und im Interesse unserer Leser. Wir rechnen
sver dabei auf deren wohlwollende und eifrige Unter¬
stützung, die in erster Linie darin bestehen muß,
K» unsere Leser unter ihren Bekannten und Freun-
J n für unser Blatt werben. Unser Abonnentenkreis
^uß stetig wachsen! In keiner Familie unserer Stadt
ZUd deren Umgebung darf unser Blatt fehlen! Je
Mützer die Zahl unserer Abonnenten wird, desto reich-
Mtiger können wir die Zeitung ausgestalten. Daher,

, alten, treuen Freunde, führt uns neue Abonnenten
« • Ihr , die ihr unser Blatt noch nicht haltet,
formiert!
, X Lorch, 4. Dez Um den Wiederanbau der Oed-
^Kflächen zu erleichtern und zu fördern, teilte der Bürger-
^f'ster Travers-Lorch den Winzern und Weingutsbesitzern
u't, daß seitens des Staates zu diesem Zwecke nahmhafte
^Kerstützungen gewährt würden. Dieser Zuschuß beträgt

e Hälfte der Herstellungskosten und kann bei Bedürftigen
Kl 2 Drittel der Kosten erhöht werden. Zum Anbau

in der Gemarkung Lorch vor allem die Lagen
»>°vositt, Blümzell, Geisberg, Mantel und Ranselberg in
Tracht.
. , .X Aus dem Rheingau , 4. Dez. Die Weinbergs-

mußten infolge der letzten Fröste vielfach unter¬

brochen werden, doch wurde auch während der Frostperiode
das Düngen der Weinberge eifrig betrieben. Nachdem nun¬
mehr günstigeres Wetter eingetreten ist. nehmen die Arbeiten
einen günstigen Verlauf. Da die Arbeiten durch den
Mangel an Arbeitsträfte vielfach ungünstig beeinflußt wird,
wäre es sehr gut, wenn die Witterung noch längere Zeit
milde bliebe, damit die Bodenarbeiten allgemein beendet
werden könnten. Das Rebholz ist im großen und ganzen
sehr gut ausgereift und kommt gesund in den Winter, sodaß
selbst strengere Fröste größeren Schaden nicht anrichten
können. Obgleich die Nachfrage nach 1914er Wein ver>
hältnißmäßig recht rege ist und der Entwicklung des neuen
Weines recht großes Interesse entgegengebracht wird, kommen
Verkäufe nur selten zustande. Bei den kleinen Vorräten
sind die Forderungen der Eigner recht hoch, während diese
zu den angebotenen Preisen nicht verkaufen wollen.

X Vom Rhein, 3. Dez. Der Wasserstand im Rheine
geht immer noch zurück. Die schiffahrtlichen Verhältnisse
am Mittelrhein haben sich infolgedessen in der letzten Zeit
wesentlich verschlechtert. Selbst die mittleren Fahrzeuge
müssen ganz erheblich nach dem Wasferstande abgeleichtert
werden, wenn nicht die Gefahr bestehen soll, daß sie an
einer der vielen Untiefen auflaufen. Kleinere Schiffsunfälle
sind in der letzten Zeit wieder auf der Tagesordnung.
Der Schiffsverkehr war in der letzten Zeit verhältnismäßig
recht rege. Vor allen Dingen kamen große Mengen Ruhr¬
kohlen zu Berg. Da die Kohlenlager allgemein nur wenig
Vorrat haben, dienen diese Kohlen meist zum Auffüllen
von Beständen. Zu Tal wurden kleinere Posten Stück- und
Schwergüter befördert. Die Frachtsätze nnd Schlepplöhne
konnten sich sowohl auf demBerg- als auch aus dem Tal¬
markte befestigen.

** Die Russen in Wiesbaden. Etwa 120 in Wies¬
baden wohnhafte russische Staatsangehörige haben durch
Vermittlung des spanischen Konsuls an die Kaiserlich
russische Regierung nachstehende Erklärung gesandt: Die
Unterzeichneten in Wiesbaden wohnenden russischen
Staatsangehörigen erklären, daß sie trotz des zwischen
Deutschland und Rußland bestehenden Krieges von der
deutschen Regierung in durchaus ritterlicher Weise be¬
handelt worden sind. Indem sie diese Tatsache mit dank¬
barer Anerkennung feststellen, wenden sie sich hiermit an
die Kaiserlich russische Regierung mit der ganz untertänig¬
sten Bitte, sie möge gegen die in Rußland wohnenden
Deutschen die gleiche Rücksicht walten lassen, wie sie den in
Deutschland lebenden Russen zuteil wird. Zugleich drücken
die Unterzeichneten den Wunsch aus, es möchten sich auch
die Russen anderer deutschen Städte dieser Kundgebung
anicklieben.  _

Eingesandt.
Im Laufe der letzten Woche ward einer hiesigen hoch¬

gestellten Dame ein anonymes Schreiben zugesand. In
demselben waren Zustände angeführt die in dem hiesigen
Krankenhaus„Maria Hilf" herrschen sollen, u. a. daß das
Essen daselbst schlecht und unzureichend sei. Unterzeichnet
war der Brief: Im Namen aller Verwundeten in Geisenheim.
Zur Richtigstellung der oben angeführten Verleumdungen
erklären wir folgendes: „Die Pflege der Verwundeten liegt
hier nur in den besten Händen. Das Essen besonders ist
nicht nur gut sondern auch sehr reichlich. Wir wollten nur
die Uebrigbleibsel bei den täglichen Mahlzeiten unfern
Kameraden im Felde zuwenden zu können, denn auch da
könnte noch mancher gesättigt werden. Ueberhaupt sind die
ganzen Anschuldigungen nach unserm Urteil lächerlich und
die in dem Briefe geäußerten Zustände nur mit der Dumm¬
heit des Absenders zu entschuldigen". Dir paar Zeilen
werden hoffentlich den von uns gewünschten Zweck erfüllen
und um alle Zweifel zu beseitigen, zeichne ich im Namen
aller Verwundeten im Krankenhaus„Maria Hilf".

Jak. Rudolphie, Untffz. 3/80.

Neueste Nachrichten.
*■* Frankfurt, 5. Dez. Ein schweres Automobilun¬

glück ereignete sich in der Nähe von Groß-Gerau. Ein
mit 2 Fliegeroffizieren besetztes Auto überschlug sich. Der
eine Leutnant war sofort tot, während der andere schwer
verletzt wurde.

Zürich, 5. Dez. Die Züricher Zeitung meldet
aus Washington, daß der Landerwerbs- und Einwanderungs¬
betrieb in Kalifornien durch Japan wieder ausgenommen
worden ist. Der Ministerrat in Tokio hat beschlossen, die
völlige Gleichstellung der weißen und farbigen Raffe zu
verlangen.

»--» Genf , 5. Dez. Der heutige russische General¬
stabsbericht lautet: Die Kämpfe dauern in gewissen Be¬
zirken der Gegend von Lodz fort. Außerordentlich bedeutende
feindliche Kräfte, besonders von der Westfront kommende
Truppen, nahmen die Offensive in der Gegend Lutomiresk
und Sierzschom aus. Von der übrigen Front des linken
Weichselufers ist keine bedeutende Aenderung zu melden.

Kristiania. 5. Dez. Der Korrespondent der Lon¬
doner "Evening News" in Rotterdam telegraphiert, daß
das neue Bombardement der Verbündeten auf die deutschen
Stellungen in Ostende und Seebrügge am Mittwoch eine
noch größere Unterbrechung in den Arbeiten der Marinein¬
genieure, die deutsche Unterseeboote zusammenzustellen, ver¬
ursachen dürste. Neue Vorräte an maritimen Waffen an
der Küste seien gemeldet. Sie kommen von Brügge und
Antwerpen. Die Marinebehörden empfangen ununterbrochen
Nachrichten von Kundschaftern über die Operationen der
feindlichen Schiffe. Ziemlich viel Unterseeboote patroullieren
noch immer andauernd im Kanal, da sie sich ab und zu
aus ihrem Versteck im Kieler Kanal herauswagen.

««=* Wien, 5. Dez. Eine Fliegerpost aus Przemysl
meldet, daß dort alles ruhig ist. Alle Angriffe des Feindes
sind unter schweren Verlusten für diesen abgeschlagen worden.
Bei einem Ausfall haben die österreichischen Truppen viele
Gefangene gemacht.

Mailand , 4. Dez. Dem „Corriere della Sera"
wird aus London gemeldet, in der Gegend von Bradford
fand gestern eine Erplosion in einer Fabrik statt die Khaki¬
uniformen anfertigt. Die Fabrik flog in die Luft. Ein
Gebäude in der Nähe der Fabrik wurde zertrümmert und
alle Häuser in einem Umkreise von mehreren Meilen schwer
beschädigt. Da die Explosion während -der Frühstückszeit
stattfand, wurden nur 10 Personen getötet und 15 verwundet.

Einige von ihnen arbeiteten eine halbe Meile von dem
Unglücksort entfernt.

»o* London, 5. Dez. Das Reuterbüro meldet aus
Tokio, daß aus Hokkido ein Bergwerksunglück gemeldet
wird, wobei 437 Menschen ums Leben gekommen sind.

Pri»at-Telegrm»nder Geism-eimw Zeitung.
WTB Großes Hauptquartier , 5.

Dez. Zu Flandern und südlich Metz wurden
gestern französische Angriffe abgewiesen.
Bei La Baffee, im Argonnenwalde und in
der Gegend südlich Altkirch machten unsere
Truppen Fortschritte.

Oestlich der masurischen Seen ist die Lage
günstig. Kleinere Unternehmungen brachten
dort 1200 Gefangene.

3n Polen verlaufen unsere Operationen
regelrecht. Oberste Heeresleitung.

Kath. Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.
Samstag den 5. Dez. von 4 Uhr an Gelegenheit zur hl. Beichte

für Männer und Jünglinge. 'Iß  Uhr : Salve.
Sonntag den6. Dez., 6 Uhr: Beichtgelegenheit. 7Uhr : Frühmesse.

8'U Uhr : Schulgottesdienst(hl. Messe mit Predigt). 9Va
Uhr: Hochamt mit Predigt. 'Iß  Uhr : Adventsandacht.

Dienstag, Donnerstag und Samstag 'Iß  Uhr ; Roratemesse.
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr: Bittandacht zur Er¬

stehung des Sieges.
Freitag Nachmittag: Abholen des hochm. Herrn Pfarrer Stähler.
Sonntag den 13. Dez. : Feierliche Einführung desselben.

Evangel . Gottesdienst-Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den 6. Dez, vorm. 'IßO  Uhr : Gottesdienst. 1/211 Uhr:

Kindergottesdienst.
Dienstag den 8. Dez., abends 8' /, Uhr : Jungfranenvcrein.
Donnerstag den 10. Dez., nachm. 4 Uhr : Verfammlnng der ev.

Frauenhilfe im „Deutschen Haus".
Donnerstag den 10. Dezember, abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Tobes-Anzeige.
Nach langem schweren, mit großer Geduld

ertragenem Leiden entschlief gestern in Etlville
meine liebe Frau unsere gute Mutter, Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante, Frau

Maria Magdalena Meüinm
ged. Kreis \

im 35. Lebensjahre.
Um stilles Beileid bitten

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie Meckum.
Familie 3oh . Kreis.

Eltville , Geisenheim, Biebrich, 5. Dez. 1814.
Die Beerdigung findet morgen Sonntag

Nachmittag V?3 Uhr in Eltville statt.

Herzte
bezeichnen als vortreff¬

liches HustenmittelKnr’sBnl-Caraiufa
mit den „3 Tannen".

MillimenÄ
Husten
Heiserkeit, Verschleim¬
ung,Keuchhusten,Katarrh,
schmerzenden Hals, sowie
als Vorbeugung gegen Er¬

kältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
aiaanot . begl. Zeugnisse
UIUUvonAerztenn.Private
verbürgen den sicheren

Erfolg.
Appetitanregende,

seinschmeckende Bonbons.
Packet 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
Kriegspackung 15H,keinPorto
zu haben in Apotheke»

sowie bei:
Carl Kremer Nachs.,

H. Laut, Drogerie,
A. Warzelhahn, „
G. F. Dilorenzi, „
Joh. Badior,
Hch. Oster»,

in Geisenheim,
E. Ziegeler Wwe.,

in Johannisberg

nur kurze Zeit im Gebrauch,
billig zu verkaufen,

wogn- u.SdHimmer
nebst Riidfjß(Pilsch-Pine)

sowie verschiedene
HlMshllltuiW-Gegenstiillde
Geisenheim, Rheinstr. 9.

eigener Arbeit
I »CUlv5 mit Garantie.
Mod. 1Studier -Piano

1,22 m h. 450 M.
„ 2 Cäcilia-Piano

1,25 m h. 500 M
„ 3 Rhenania A

1,28 m h. 570 M.
„ 4 Rhenania B

1,28 m h. 600 M.
„ 5 Moguntia A

1,30 m h. 650 M.
„ 6 Moguntia B

1,30 m h. 680 M.
„ 7 Salon A

1,32 m h. 720 M.
„ 8’ Salon4B

1,32 m h. 750 M.
u. s. w. auf Raten ohne Auf¬
schlag per Monat 15—20 Mk.
Kaffe5%. — Gegründet 1843.

Wilh . Müller
Kgl.Span Hof-Piano-Fabrik
Mainz Mvnsterstr. 3.

Gute Wiriikil
Md TaselWl

empfiehlt
W. Meckel jr., Gartenstr.

Ein Elegant möbl.Zimmer
mit oder ohne Frühstück für
gleich oder später zu ver¬
mieten.

Näheres in der Exped.

Seslichskarten
ButfjrtriKftßrßi Jander.



Weihnachts -Verkauf
mm .i MMn  AM WsMlll mm m

Manufaktur-, Konfektions-, Möbel- und Betten-Qeschäft
Preisermässigung - a>nf Herren - und Damen -Konfektion

= MmWmmm  =
als  Rleiderttoße, Me. Buifiins,

gemdenllaaelle. Sell;euge. Burdjßnd
Weißwaren. BelWer.

Reste aller Art.

Steppdecken, Schlafdecken in Wolle u. Baumwolle x Strickwolle in allen Farben

jSämtliche Artikel für unsere Truppen im fe Ide
als Unterhosen , Hautjacken , Hemden, gestrickte und gewebte Jacken,
Strümpfe und Socken ,Leibbinden, Lungenschützer , Ohren- und Kopf Schützer,
Kniewärmer , Fusswärmer , Handschuhe, Halstücher und Taschentücher.

Grosses Möbel- u. Bettenlager und alle Ausstattungsartikel
RnippenOerp'sBalent-watratzen. Bettledern und Bannen.

Sonntags vor Weihnachten bis 7 Uhr abends geöffnet.

Fertige flnpige,foppen.Paletots,Wer.Pelerinen.
flrüeHerkleider für Herren, ftnoüen und Ullrichen

Anfertigung nach Maß.
Bleales peltridile Raalien Ra;iipe

güte. Mützen. Schirme und petze
in enormer»usmagl.

Kekanntmachung.
Es sind Klagen darüber erhoben worden, daß die

zu Lieferungen für die Heeresverwaltungen verpflichteten
Fabrikanten von ihrer Privatkundschaft, sogar unter
Klageandrohung, zur Erfüllung der dieser gegenüber über¬
nommenen Lieferungsverpflichtungen in einer Weise ge¬
drängt werden, daß das Interesse der Heeresverwaltung
darunter leidet.

Die Privatkundschaft der Heereslieferanten wird
darauf hingewiesen, daß ein solches Verhalten nicht nur
im höchsten Grade unpatriotisch, sondern auch unter
Umständen nach den §§ 329, 48 R.-St .-G.-B., welche
die nicht rechtzeitige oder nicht ordnungsmäßige Erfüllung
von Lieferungsverträgen von Heeresbedürfnissen im Kriege
sowie die Anstiftung dazu mit Gefängnis bedrohen,
strafbar ist.

Zur Wahrung der Interessen der Landesverteidigung
verordne ich gleichzeitig:

Die Befriedigung von Privatausträgen unter Zurück¬
stellung von Aufträgen der Heeresverwaltung ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden, wenn die bestehenden
Gesetze keine höhere Strafe bestimmen, auf Grund des
§ 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4.
Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Frankfurt  a . M., den 13. November 1914.
Das stellvertretende Generalkommando des

XVIII . Armeekorps.
Der kommandierende General:

gez. Freiherr von Gall , General der Infanterie.

Kekanntmachung.
Am Montag den 7. d. M ., vormittags 11 Uhr,

soll in hiesigem Rathause der im Holzweg lagernde
Grabenaushub öffentlich versteigert werden.

Geisenheim,  den 5. Dezember 1914.
Der Magistrat.

I . V.: Krem  er, Beigeordneter.

F.J .Petry ’s Zahn-Praxis
G'iäsdet Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstr. 55/10

Neu! Pelry ’8 Patent-Gebissfesthalter. nSSÄ..
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial : Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan-Plomben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.

bestens kysviperle baawstülren
27 2 Meter lang, zu 25 Pfg . und höher.

Imprägnierte « nd kyanisterte Pflöcke
in verschiedenen Längen und Dicken.

Verschiedene In. Sorte « Meinbergspfahle
sowie Meinbergsstickel , gefchn . Schwarten rc.

zu haben bei O . DillMUNN.

. Die Bereinigung der hiesigen Bäcker¬
meister beschloß, vom kommenden Sams¬
tag ab, folgende Preise für ihre Waren:
KriegrOrot. irisch ausgefindten,Z'j-Psd.5M
Weißbrot.. 3 „ 60„
Brötchen. 1 ötiich iGemcht 60@r.) 5„
Weck l .. 70 5„
Mehl lWeizenoorschuß) in» Psund 28
Sämtliche Bäckereien

von Geisenheim.

Cognilc"«"M
Hotel, Restaurant, Ense

„Zar Uncle". Telefon 205

Uertrauens
Besuch!

Für 25jähr. schonungs-
bedürft . jedoch intellig u.
prakt.veranl. gcb. j Herrn,
d. s. i. Gartenbau ausb. u.
als Hospitant d. Garten¬
bauschule des. möchte, wird
Ausnahme in feingeb.
ruhiger Familie bengstem
Familienanschluß ges., wo
auch der Hausherr sichd. j.
Herrn i. seiner liebevoller
Weise belehrend nach jeder
Richtung hin annehmen u.
falls derselbe Fachmann,
d. j. Herrn auch privatim
berufl. fördern könnte. Er-
werbsm. Pens, ausgeschl.
Erwünscht Umgang mit
Altersgenossen. Off. m.
mögl. Klarlegungd. Verh.,
Angabe der Beding, unter
M. F . 14- des. Exp. d. Bl.

Ml.
Seit langer Zeit ivar ich recht

nervenleidend; vorwiegend plag¬
ten mich Kopfschmerzen mit
Schwindel,Angstzustände,Ohren¬
sausen, Mißstimmung, Schlaf¬
losigkeit, Herzklopfen und sonstige
säst täglich wechselndeSpinp toine.
Auf Empfehlung der Frau
Schreiber in Irlich, welche eben¬
falls geheilt worden war, wandte
ich mich an Herrn A. Pfister
in Dresden, Ostraallee 2
und durch dessen einfache, schrift¬
liche Anordnungen ist nun mein
Befinden wieder ein sehr gutes
geworden und ich enipfinde
keinerlei Beschwerden mehr.

Dafür spreche ich ihm hiermit
meinen besten Dank aus.

Frau Theodor Traut
Gerberei

in Weilburg a. d. Lahn.
Wer an

leidet, gebe ich aus Dankbarkeit
gern Auskunft geg Rückporto,
wie m. Frau v. i. Leiden, meist
tägl. 1 u. 2 schwere Ans. gänz¬
lich und in kurzer Zeit befreit
wurde. Terlinden , Meiderich-
Duisb. Westenderstr. 18.

veutsekes Haus
Empfehle

1909er Gciscoheimw
p. Glas 40 Pfg.

l8SNKMrlldeii
Samstag den5. d. M .,

abends 9 Uhr

I.Rekruten Versammlmig
bei Kamerad Fr . Krem er
(Pflänzer).

Wegen sehr wichtiger
Besprechung zahlreiches Er¬
scheinen erwünscht.

Mehrere Kameraden.
Katholischer

Sesellevvereiv
Geisenheim.

Sonntag den 6, Dezember:
Generalkommunion

in der Frühmesse.
Um vollzählige Beteiligung

bittet Der Vorstand.
Abends Vz9 Uhr:

Versammlung.

Sonntag den 6. Dezember:
Heneralkommunion

in der Frühmesse.
Abends 8 Uhr:

Versammlung.
Um vollzählige Teilnahme

bittet Der Vorstand.

MKeM
keSWen

eingetroffen.
ß.  Meiner Hackt.
Inhaber : Herm . Laut.

Telefon Nr. 204.

tarnten-
Deckreiser

zum Decken der Winter¬
saaten hat abzugeben

Franz Rückert,
_ Zollstraße.__

Neues
Sauerkraut
G. Dillmann, Marktstr.
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Aernsprecher Wr. 123.

Ssveral-Avrsiger für clev kbeivgaa.
Ameigeblatt der Stadt Getjenhetw. Aernsprecher Wr. 123.

Erscheint
wöchentlich dreimal, Dienstag, Donnerstag und Samstag.

Samstags mit dem8-seitigen„Illustrierten Nnterhaltmrgsblatt ".
Dienstags mit der Zeitigen Beilage„Heitere Blätter ".

Bezugspreis : 1 M.  50 ^  vierteljährlich frei ins Haus oder durch
die Post; in der Expedition abgeholt vierteljährlich1 M. 25 -A.

Jnsertionspreis
der 6-gespaltenen Petitzeile oder deren Raum für Geisenheim 10 -A;

auswärtiger Preis 15 A — Reklamenpreis 30 -A,
Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt nach Tarif.

Nr. 2789» der Reichspost-Zeitüngsliste.

Nr. 143. Verantwortlicher Redakteur:
Arthur Jander in Geisenheim a. Rh. Samstag den5. Dezember 1914. Druck und Verlag von Arthur Jander

in Geisenheima, Rh. It .Jahrg.

Zweites Klatt.
Petroleumknappheit und Petroleumpreise.

In der Bevölkerung hört man oft Beschwerden darüber,
daß Petroleum nur in kleinen Mengen und dabei zu stark
erhöhten Preisen abgegeben würde. Vielfach sollen Klein¬
händler die Preise bis auf 40 Pfg. für das Liter erhöht
haben. Der Mangel an Petroleum ist dadurch verursacht,
daß die Zufuhr amerikanischen Erdöls so gut wie abge¬
schnitten, die Zufuhr aus anderen Ländern sehr erschwert
ist. Dazu kommt, daß während des Krieges auch der Ver¬
sand von Erdöl im Jnlande nicht mit derselben Pünktlich¬
keit abgewickelt werden kann wie in Friedenszciten. Zu
einer Preiserhöhung  liegt aber, wie es in einem soebem
ergangenen Erlaß des Handelsministers und des Ministers
des Innern ausgeführt ist, nach Lage der derzeitigen Groß¬
handelspreise kein Anlaß vor. Nach Mitteilung der Deutsch-
Amerikanischen Petroleumgesellschaft in Hamburg betragen
die Preise derzeit für Bremen, Kiel, Breslau 18 Pfennig,
Berlin, Erfurt 17,5, Stettin, Hamburg, Hannover, Frank¬
furt a. M., München, Nürnberg 18,5, der Höchstpreis in
Deutschland auf dem Lande an einzelnen Stellen 19,5 Pfg.
Von allen Preisen ist 0,5 Pfennig Rabatt abzuziehen. So¬
nach besteht für alle Bezirke Deutschlands bereits ein be¬
stimmter Großhandelspreis, der den durchschnittlichen Preis¬
stand vor dem Kriege im allgemeinen nicht überschritten
hat. Auf der Grundlage des für die einzelnen Bezirke
geltenden Großhandelspreises können die Behörden einen
Kleinhandels-Verkaufspreis festsetzen, sobald sich ein Be¬
dürfnis dafür gellend macht. Dafür wird ein Preisauf¬
schlag von 4 Pfg. für das Liter auch während des Krieges
für den Kleinhandel im allgemeinen ausreichend sein. Nach
Lage der Sache wird es sich empfehlen, den Kleinhandels¬
preis überall so festzusetzen, daß er den Großhandelspreis
des Bezirks nicht um mehr als 4 Pfg. für das Liter über¬
steigt, wobei darauf zn achten sein würde, daß von den
Behörden der Kleinhandelspreis für Erdöl nirgends über
25 Pfg. hinaus festgesetzt wird.

Sollte es auf diesem Wege nicht gelingen, unange¬
messenen Preissteigerungen für den Kleinhandel entgegenzu¬
treten, so wird im Bundesrat die Festsetzung eines Höchst¬
preises für den Großhandel in Petroleum beantragt werden.

Angesichts der gegenwärtigen Zufuhrverhältnissemuß
es ohne weiteres einleuchten, daß der Kleinhändler nicht
jede gewünschte Menge  bis zur Erschöpfung seines
Vorrats abgeben kann, vielmehr seinen Vorrat möglichst zu
verteilen suchen muß. Er wird an jeden Kunden ijur eine
bestimmte Menge auf einmal verkaufen, oder, was wohl
weniger zweckmäßig ist, nur an bestimmten Wochentagen
Petroleum feilhalten, oder ein anderes Verfahren einschlagen.
Jedenfalls wird es notwendig sein, daß der Kleinhändler
beim Verkauf des Erdöls durchweg eine Kürzung  der
seinen Kunden sonst abgegebenen Ni enge ein treten läßt.

Mit besonderein Nachdruck ist darauf hinzuweisen, daß
überall da, wo ein Ersatz des Petroleums durch Elektrizität,
Gas oder Spiritus möglich ist, der Verbrauch von Petroleum
ganz eingestellt werden muß, und daß cs Pflicht der
bemittelten Kreise  ist , ihnen dadurch erwachsende
Mehrkosten auf sich zu nehmen.

Die Handelsvertretungen  sind ersucht worden,
aus die in Betracht kommenden Kleinhandelspreise zur Ver¬
meidung ungerechtfertigter Erhöhungen der Petroleumpreise
und einer sachgemäßen Abgabe der verfügbaren Petroleum¬
mengen im Sinne des Erlasses einzuwirken.

Barbaren in der Mädchenschule.
Feldpostbriefvon Paul Oskar Höcker.

. Hauptmann der Landwehr.
,V • V „ Der beliebte deutsche Romanschrift¬

steller befmdet sich mit seinen märkischen
- ' Landwehrleuten unter der Besatzung

- ' der von unseren Truppen besetzten nord-
sranzösischen Festung Lille. Von dort
sandte er nachstehenden Feldpostbrief.

Sobald ich den Gipfel der Kultur (oder der Verweich-
lrchung?) erklimme und mir von meinem Burschen einen
Stiefelknecht bauen laste, rücken wir ab. Ich kann darauf
zehn zu eins Wetten. Es ist ja weiter kein Unglück, das
primitive Möbel — Kistendeckel mit dreieckigem Einschnitt,
Klotz darunter — fertig zurückzulassen, das unser Gepäck
unerlaubt überlasten würde . Und ich könnte mir ja auch
die Sttefel von meinem Burschen ausziehen lassen. Aber
er kriecht um 9 Uhr ins Sttoh oder auf seine Matratze,
und ich bin es nun mal gewöhnt , dem jungen Tag erst
rasch noch ins Gesicht zu sehen, bevor ich mich hinlege.
Und ihn wecken? Engländer könnte ich frikassieren — aber
meinen rundlichen Wehrmann Günther aus dem Schlaf
herausholen ? Unmöglich. Also bildete der letzte und
höchste Glanz meiner Zitadellenwohnung hier in Lille
auch wieder der in gigantischem Format zurechtgezim-merte SÜeinlMdk ».

und richttg kam gestern vormittag der Befehl : Das
Regiment marschiert 6 Uhr 30 Minuten abends ab.

Aber ein paar Kompagnien behielt sich die Komman¬
dantur doch noch zur Sicherung zurück, und mir ward
der Auftrag , im südlichen Teil der Stadt eine Bereit-
sch.-.ftswache einzurichten, eine Reihe von Stadttoren und
Festungsausgängen zu besetzen, und in üefer Nacht rückte
ich vom Boulevard Victor Hugo mit dem wachtfreien Rest
der Kompagnie in die leeren Vorratskeller einer Brauerei
ein, wo wir uns auf ziemlich mager gestreutem Stroh
ein Nachtlager zurechtmachten. Ich selbst kam erst um
3 Uhr morgens dazu, das schwelgerische Lager zu genie¬
ßen, denn mehrere Stunden hatte ich reichlich damit zu
tun, die neu ausgesetzten Wachen und Posten zu revi¬
dieren. Der nächste Spaziergang , auf dem ich mich natür¬
lich von einer Patrouille begleiten ließ, war nicht nur
von militärischem Interesse , sondern er bot auch Bilder
von packender Romantik . Ein bißchen gruselig war die
ganze Sache. Ich mußte immer denken: Das ist ja gar
keine Wirklichkeit, das hat ganz gewiß Goya gemalt.

Die an den Toren der nach Valenciennes . Arras und
Douah führenden Straßen gelegenen Teile von Lille sind
in Schutt und Asche geschossen. Marschiert man an den
Wällen entlang , so heben sich die Ruinen gespenstisch von
dem Nachthimmel ab. Da und dort flattert noch aus
einem hohlen Fensterrahmen ein Stück geretteter Gar¬
dine. Die Eisengerüste großer Maschinensale und Fabrik¬
anlagen wirken wie grausige Käfige der Kriegsfurie . Aus
dem Kellergeschoß eines Armeleutehauses au der Porte
des Postes dringt ein Lichtschein. Wir hören Kinder-
plärren . Mehrere Familien des zertrümmerten Hauses
haben sich in dem engen Verließ zusammengetan. Es
riecht nach blakender Lampe, Kinderwindeln und Knob¬
lauch. Weiter. Neben der verlassenen Bahnstrecke von
St . Sauveur liegt die Ruine eines Douanegebäudes.
E : paar Dirnen hocken da beisammen, mager , geschmintt,
sc arzäugig und betteln uns an . Man ahnt die in den
L lgräben liegenden Apachen. Unheimliche Gegend.
A:si dem haushohen Festungswall , überlebensgroß sich
al eichnend, gegen den vom Artilleriefeuer da vorn immer
wieder aufflammenden Himmel, schleicht ein schwarzer Ka¬
ter . der einen Buckel macht. Kaum acht Kilometer von den
Toren von Lille entfernt befindet sich eine unserer Artille-
riestellungen. Es donnert , donnert , donnert . Und im
Vorgelände ertönt da und dort ein Schuß. Eine Pa-
trouille . . . . Dann hören wir wieder ein Weilchen den
eigenen Marschschritt. . . . Dieser Teil von Lille ist zur
Nachtzeit fast menschenleer, es darf ja auch niemand von
ei brechender Dunkelheit ab die Tore passieren. . . . Ein
sei ner, kalter, klarer Sternenhimmel flimmert über uns.
Ab und zu zuckt es hell auf, als wenn ein Scheinwerfer
das Gelände abstreifte. Und gleich darauf : Rums!
Rums ! Rums ! Sie hat bei Nacht geradezu etwas Un¬
geheuerliches, diese gleichförmige, dröhnende Sprache der
schweren Feldgeschütze. Sie verfolgt uns in den Schlaf,
in den Traum , sie weckt uns unter Alpdrücken. Rums!
Rums ! Rums ! Und über die Straße rasseln die Autos
der Munitionskolonnen.

Der Brauereibesitzer lädt mich ein, eine Tasse Kaffee
bei ihm zu nehmen. Ich trete in seinen Salon ein. Er
ist das „heilige Grab ", das nie benutzt wird . Polster-
möbel mit Schonern , Oeldrucke, Pianino , Grammophon,
getonte Grpsfiguren , Schund der achtziger Jahre , auf d»m
Mtttelttsch die letzte Nummer der „Illustrierten ". Wäh¬
rend dre Köchin den Kaffee braut , schlage ich das Heft
auf. Auf der vordersten Seite ein großes Bild , die Zeich¬
nung eines deutschen Kavalleristen, der Säbel und Kara¬
biner von sich geworfen hat und flehend die Hände er¬
hebt. „Pardon — Kamerad !" lautet die Unterschrift. Wie
sich die Pariser darüber amüsieren mögen ! Ich blättere
weiter , da — ein anderes Bild mit einem empörten Artikel:
„Ern deutsches Regiment rückt ... . . .ckwerven ein !" Ich
nehme meinen Tintenstift und schreibe schmunzelnd an den
Rand : „Pardon — Kamerad !"

Und dann erscheint mein neuester Gastgeber, der Trä¬
ger der französischen Kultur . Er ist noch nicht gewaschen,
die Hosenträger baumeln an ihm herunter , er trägt schlur¬
rende Filzpantoffel . „Oh, mon capitain , bon jour , mon
capitain , vouz avez bien dormi ?" Und er beeilt sich,
der Köchin die Kaffeekanne abzunehmen und mir höchst¬
eigenhändig einzuschenken. Plumps — natürlich schwep-
Pert er über. Denn er hat den Tatterig . Ich gieß den
Mokka hinunter . Monsieur Delahahe wundert sich darü¬
ber, daß ich nicht bei ihm Platz nehme. Ich will ihm nicht
erst auseinandersetzen, daß mir seine Nachbarschaft zu un¬
appetitlich ist. Er würde es ja auch kaum verstehen.
Wenn Madame sich's gefallen läßt , daß er in solchem Auf¬
zuge zum Frühstück erscheint, der alte Schweinigel , wie
soll er da einen Barbaren genieren?

Eine Stunde darauf neue Einteilung der Wache.
Und eine große persönliche Freude ; unser Bataillonsfüh¬
rer, der eine zeitlang den Führer des zweiten Regiments
in der Brigade vertreten hat , ist zu uns zurückgekehrt!
Jetzt liegt der Oberbefehl über sämtliche Truppen der
Stadt in seiner Hand . Da geht es nun zu Pferd , zu Fuß,
im Auto , im Wagen durch die Stadt , aus Lille heraus
zu den Forts , in die Seeestädte. Eine neue Aufstellung
erfolgt, und schon zur Mittagstunde sind wir neu ein¬
gerichtet.

Ein paar hundert Meter vom Boulevard des Ecoies,
an dem sich unsere Bereitschaft befindet, komme ich in einen
vom Grauatfeuer ziemlich hart mitgenommenen, von oer
bewahrten Besitzerin verlassene«. aber iNÜbriseu vevaa-

lich eingerichteten Patrizieryeim unter , Unglaublich viel
Mücken gibt es darin — im November eine Sehenswür¬
digkeit, wie ? — und nachts nagen die Mäuse hinter dem
Getäfel der Gobelinwände , aber es gibt auch einen wun¬
derschönen Sauternes , der zu dem Mannschastsessen vor¬
züglich mundet.

Und meine Kompagnie, sowett sie nicht die Tor¬
wachen, die Wachen auf dem Flugplatz draußen , im Ar¬
senal, in den Fabrikvorstädten besetzt hat , bringe ich in der
Ecole superieur des jeunes filles unter . Das Lehrerinnen¬
konferenzzimmer ist unser Nachtlokal, in der Aula haben
wir die von der Zitadelle schleunigst nachgeholten Stroh-
säcke ausgebreitet , und in der Lehrküche der jungen Da¬
men von Lille kocht Meister Goette, unser Schlachterkarl,
für die ganze Kompagnie, der ich täglich das Essen zu den
verschiedenenWachen im Kompagniewagen zuführen lasse.
Für feinere Sonderausgaben , z. B . gespicktes Rollfleisch,
ein Sonntagsessen erster Ordnung , steht ihm der Küchen¬
meister aus der Kaiser-Friedrich -Stratze zu Eharlotten-
burg zur Seite , Herr Wehrmann Rathke, der schon durch
seine große, runde Brille der Kastellanin der Mädchen¬
schule einen wissenschaftlich belasteten Eindruck machen
muß.

Die höheren Töchter selbst sind freilich nicht anwesend.
Sie haben Bombardementsferien . Das ist hier in Frank¬
reich ein neuer Begriff von noch unbestimmter Geltungs¬
dauer . Vielleicht sind sie über den Einzug der vielge¬
schmähten Barbaren nun nicht einmal so ungehalten.
Ihre Schulsäle werden sie bei Wiederbeginn des Unter¬
richts in bester Ordnung vorfinden . Wenigstens lassen
es sich meine märkischen Landsleute angelegen sein, in
den Augen der Demoiselles von Lille leidlich abzuschnei¬
den. Nun ja, wir brauchen ein paar Dutzend von den
im Sekretariat vorhandenen Schulheften, die als Wacht-
bücher eingerichtet werden. Und aus dem Zimmer der
französischen Deutsch-Lehrerin haben wir einen kleinen
Stroß der dort lagernden Lehrheftchen „Le Petit Jnter-
prete" gemaust, die meinen Korporalschaftsführern , mei¬
nen Patrouillen , Fourieren und Meldeleuten sehr zu pas¬
sen kommen. Das Fräuleinchen scheint in den Sommer¬
ferien jungen Offizieren der Liller Garnison die Anfanqs-
gründe der deutschen Sprache auf Grund dieses Westen¬
taschensprachführers beigebracht zu haben. Die notwen¬
digsten Fragen , Befehle und Anreden wr den auf dem
Marsch befindlichen Feldsoldaten sind da auf französisch
und deutsch wiedergegeben. Besonders interessant ist die
Darstellung der deutschen Aussprache in französischerSchrerbwerse. ^

Voici mon billet de logement. Hier ist mein Ouar-
tterzettel . Hrr rstt main kouartirzetl.

N'avez-vous Pas un lit ? Haben Sie kein Bett?
Habeun zi kam bett?

Apportez de leau ej du savon. Bringen Sie Wasser
und Serfe. Brinkn zi vassr ound saife.

Avez-vous entendu ? Fermez la Porte. Haben Sie
gehört ? Schließen Sie die Tür . Habeun zi gueheurtt?
Chlisseun zi di thür.

Allzuviel Gelegenheit, von deutschsprechender Be¬
völkerung Quartier , Bett , Wasser und Seife zu fordern,
dürften die Kadetten der Liller Gouvernante ja nicht ge¬
habt haben. Meine Wehrleute lernen aber aus dem
Büchelchen eine ganze Menge ; auch wie man grob wird.
Kaine luknn, iche habe daß recht, zi erschissnn tsou lassen,
Venn zi luknn: Point de mensonges, j 'ai le droit , de vous
faire wsiler , sie vous mentez.

Aber hier in der Ecole superieur des jeunes filles zu
Lille wirkt der Genius loci wohl ein bißchen mit : die
Wache ist schneidig, aber außerdienstlich sehr nett . Natür¬
lich habe ich der Kompagme auch ans Herz gelegt, die
Physiksäle und die wissenschaftlichen Sammlungen der
Schule in keiner Weise zu beschädigen. Denn für die Her¬
anwachsende Weiblichkeit von Lille repräsentieren nun ein¬
mal unsere Wehrleute den Begriff Preußen.

Als ich eben die Schlafsdle, d,e Küche, die Wache und
die Posten drüben revidiere, stoßt mein Blick auf eine
Kreideinschrift, die am Eingang zum Naturgeschichtssaal
angebracht ist. Durch die Fensterscheiben sieht man in
den Glaskästen an der gegenüberliegenden Wand einen
ausgestopften Affen, eine Schildkröte und einen Papagei.
Und die Inschrift an der ~ ur lautet : „Schonen. Gute
Leute." __

Spielplan des Königlichen Theaters zu Wiesbaden
vom 6. Dezember bis 13. Dezember 1914.

Die Vorstellungenbeginnen abends um 7 Uhr.
Sonntag, Abon. Q „Götterdämmerung". Ans. 6 Uhr.
Montag, Abon. A „College Crampton".

Setd "°n‘ B "Ge ^ wister" hierauf: Hansel und
Mittwoch, Abon, C „Evanaelimann"
Donnerstag Abon. D '
imn ^ nn L̂'siu,' B "drinz Friedrich von Homburg".

° cv' ‘ povt. A „Das Nachtlager in Granada".
„Die Verlobung bei der Laterne".

Sonntag, Abon. C „Lohengrin". Ans. 6 Uhr.

MM
haben in der

(kisenbeimer Zeitung
den denkbar besten Erfolg.



Eröffnung

Diese mit größter Sorgfalt zusawmengestellte Ausstellung bietet in den neuesten
Erzeugnissen der Spielwarentechmk ganz hervorragendes und bedeutet diese eine
Schenswürdigkeit zu deren zwaitgtofen Befkbtlguncf wir einladen.

mmm

JNeue Kriegskarten "CT
KMeo,westlichen MeMWlnstIKarte»mWichen KrieMWintz
(Vo >i Glasgow bis Spanien — Von Berlin bis Bordeaux)

mit Nebenkarten:
1. 'Antwerpen u. Umgeb. 2 . Paris u. Befestigungsgürtel.

(Von Petersburg bis Skutari
Von Kiew bis Berlin .)

Karte mm tMifffien KrieMnnylak
(Balkan , Grenzgebiete

Die Karten sind neu zum Zwecke der Orien¬
tierung während des Krieges hergestestt und
keineswegs mit den vielfach als Kriegskarten
in den Handel gebrachten unbrauchbaren Ab¬
zügen älteren oft veralteten Kartenmaterials
zu verwechseln. — Sie berücksichtigen die
Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz
ausführlich , wie sie auch die deutliche Kenn¬
zeichnung der Festungen und aller für den

Preis nur je

des Schwarzen Meeres , Kleinasien, Ägypten .)
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten
aufmeisen- In niehrfachem Farbendruck her-
gestellt, geben sie bei klarer , gut lesbarer
Beschriftung ein schönes übersichtlichesKarten¬
bild . — Die Ränder jeder Karte enthalten
180 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen
zum Ausschneiden und Anfstecken auf Nadeln.

für eine Karte. In unserer Geschäftsstelle sind die Karten
käuflich zu haben.

Verlag der „Geisenheimer Zeitung".

ilh . Edel Söhne , Geisenheim.

WMklM

I Friedr. Exner, Wiesbaden I
^ Fernsprecher 1924 14 PteugSSSe 14 . Fernsprecher 1924

| Unterbosen,Unterjacken,Bernden,Socken,Strümpfe, f
§ Leibbinden, Brust* und Rückenscboner,
jg Kniewärmer, Pulswärmer, Scbiess-Bandscbube,
§ Obrenscbützer, militär-Sturmbauben, fnsslappen,
j| fnssscblüpfer, Hosenträger, Cascbentücber
I Feldgraue Strickwolle
Ml Das Verpacken der Feldpostpakete und Briefe in dazu geeigneten

Kasten wird bestens besorgt.
Mi Orden, Ordensbänder , Ordensdekorationen.

i
per Pfd. 18 Ufg ., in jedem Quantum zu haben
Bncbdruckerei Arthur Zander.

MlZin
p vermieten. Wo
Exped. d. Zeitung

? sagt die

Im Laufe der nächsten
Woche lade einen Waggon
prima gelbfleischigeIndustrie-
Mistel»

aus. Tag wird noch näher
bekannt gegeben.

Bestellungen nimmt ent¬
gegen t§. Dillmann,

Markt- it. Kirchstraße.

Photographische Aufnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Büdes¬
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist. in Betracht.
Osw . Heiderich,

Rüdesheim =Geisenheim.
- Telefon Nr . 202 . -

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Pröfessor Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbrnck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt B III Q 6 fl Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig, streng hygienisch eingerichtetes Atelier. —

Künstl.Zähne, Kronen»u.Brückenarbeiten,Plomben
usw. in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.



Hervorragend

Unterröcke
J35

schöne Auswahl d Bekannt
Weihnachts -Wäsche u. Weißwaren

Halbluch-Röcke
mit Volant 8.75. 2.35, 1.75,

Tuch-Röcke
mit Sammt -Volant . . 5.90,

Tuch-Röcke
Reine Wolle . . 9.75, 7 50,

Tricot-Röcke
mit Moirä-Volant 475 , 3.95,

Tricot-Röcke
mit Atlas -Vo’ant 9.00, 6 90,

Seiden-Röcke
eleg Auslührung 14 75,13 .76,

390

550

£95

490

975

Handschuhe
Damen-Handschuhe

l>lllige | Preise

Decken
|25Kommode-Decken

in Tuch . 2 25, 186 , 1.45,

Tisch-Decken
in Tuch mit weißer Stickerei 195

14.60 bis 4 75, 8 25, 2.25, 1

Tisch-Decken
in Leinenart 7.76, 6.90, 6.60,

Plüsch-Tischdecken
18.50, 16.76, 10.50,

550

950

Waschbare Tischdecken 195
6 86, 4 76, 8 20, 2 45, 1

|I5Bett-Kulten
^ vollkommen groß , Stück

Bett-Kulten
Blumen-Muster 3.65, 2.76, £45

Tricot . . . 1.15, 85, 68. 48 Pf.

Damen-Handschuhe aq nf
gestrickt . . 1.35, SS, 75, ■®

Herren Handschuhe qc
Tricot . . 185,146,1 .25, PL

Herren-Handschuhe qc
gestrickt . 199 , 1 60, 1.25 FL

Ein stets willkommenes Weihnachtsgeschenk
|I5

J65

IIS

Well.Jacquard-Decken 785
12.60, 9.S5, 1

Damenhemden aus Hern* . . .
dentuch m. Stick . 1.76, l 15

Damenhemden4eck. Aus- .
schnitt , Einsatz . . 2.25, I 13

Dam .-Hemd , deck . Aussch . _ , _
reiche Stick . 3.25, 2.90, ^ 43

Damen-Croisdhemdenm. . . .
Vorderschluß 2.40, 1.86, l 43

Damen-Croisdhemden m.
Achselschluß 2 90, 2.46, 1° ®

Kinder-Handschuhe 07_.
gestrickt . . . 60, 48, 38,

Ein Posten Stickereien
weit unter Preis

Stück 1.25 und 75 Pf

Damenhosen, Ia. Cret. m.
Spitze u Bogen . . 1.40,

Damenhosen, Ia. Creton.
mit breit . Stickerei 2.25,

Damenhosen, Ia Made-
pol /Knlefapon1.86,140,

Damen-Crois6hosen mit
Bogen . . . . 2 .20, 1 85, l 33

Damen-Croisdhosen mit
Stickerei . . . 2.85, 2.35, l 05

Ein Posten Kopfkissen
ausgebogt

Stück 1.95, 1P5 u. 68 Pf.

Damen-Nacbtjacken, . . .
weiß Croisd 2.85, 1.65, l 23

Damen-Nachthemden,
reich garniert , 6 00,4 .25, «i 4®

Herren-Nachthemden, m. oe ,
schön . Paspel 4.80, 4.60, O®3

Kameelhaar-Decken
28.60, 19.00, 14.76,

Stepp-Decken
bordo , doppelseitig

18 00, 12.50, 8 50,

| | 00

575
Stickerei-Untertailien, _ _

br. Lochstickerei 1.25, 95  Pf
Garnituren, Hemd und _ __

Hose passend . . . 9.60, m79

Erstlings¬
und Kinder-Wäsche
in Auswahl unübertroffen.

Künstler-Garnituren
in Leinen u. Leinenart , reich bestickt

Garnitur 045
von M. 22.75 bis 6.90. 4.'

*
, 4.75, U

1803 060 Paar Strümpfe eigener Fabrikation ist der Jahres-
Konsum der Rinn’sohen Geschäfte

Kinderstrflmpfe, Wolle platt.
Größe 123456789 10 11

Handarbeiten,

Paar 33 46 62 60 68 76 82 90 98 1.05 I 15

Kinderstrümpfe, Reine Wolle,
Größe 1234 9 10 11
Paar 62 60 70 80 90 1.08 1.10 120 1.25 135 1.45
Kinderstrümpfe, Reine Wolle, Schulstrumpf
Größe 1284 6 6 7 8 9 10 11

KUchen-UeberhandtUcher mit Borde . . 1.26, 95, 68, 58 PI.
Zinuner-UeberhandtUcher . . . . 1 .76, 1.46, 1.15, SS Pf.
Milieux fertig gestickt oder gezeichnet1.65, 1.86, 1.15, VS Pf.
Tisch-LHufer, fertig gestickt oder gezeichnet 185,1,45,1.95 93 PL
Herdwandschoner, fertig gestickt . . . 1.95, 1.60, 1.35 1.13
Bettwandschoner, gezeichnet . . . . 2 .76, 225, 195 1.43
Sola-Kissen, gezeichnet und gestickt . 2.25, 1.75, 1.45 1.23
Korbdecken, Canefaä oler Leinen. . . 75, 60, 48, 35 28 Pf.
Kasten für Kragen, Manschetten, Cravatten und Handschuhe

mit Künstlerstoff bezogen . 146 , 1.25, 93 Pf

Sweaters
Kinder-Sweater in allen Farben. . . 1.55, 1.85, 95 Pf.

|45Kinder-Sweater plattiert mit buntem Händchen
2.85, 8.10, 1.85, 160,

Kinder-Sweater Wolle mit 2farbigem Rand
8.70, 8.45, 8.10, 2.86

Paar 75 85 95 1.10 1 26 1.40 1.65 1.70 1.85 2.00 2 20

Kinderstrümpfe, Reine Wolle, Marke„Molly“!
Größe 12 3 8 9 10 11

Taschentücher
Wenden-Sweater, Eigene Fabrikation, reine Wolle

mit Kravatte . . . 3.80, 8.50, 3.20

Paar 80 95 1.10 1.26 1.40 1 65 1.70 1.90 2.10 2 25 2 .45
Kinderstrümpfe, Reine Wolle, Sinn’s Spezialstrumpf
Größe 12  3 4 9 10 11
Paar 95 1 10 1 25 1.40 1.65 1.70 1.90 2.10 2.25 2.45 2 .65

Damenstrümpfe, Reine Wolle Oacharnierl 95 175 1651.15
Damen Strümpfe, Reine Wolle gestrickt1.951.861 651.25
Damen- v. Kinder-Gamaschen2.151.751.451.25 95

Schürzen

Massenvorräte in allen Qualitäten.
Kinder taschentlicher, weiß mit bunt. Kante . 16, 12, B Pf.
KindertaschentUcher, weiß m.dt. Kante>/, Dtzd in Karton 90 Pf.
Batist-DamentUcher, weiß mit Rand, . Stück 40, 30, 20 Pf.
LinonlUcher, weiß ausgewaschen und ges. . . 20, 16, 12 Pf.
Taschentücher, weiß, Halbleinen . . . . . . 38 , 29 Pf.
Taschentücher, Rein Leinen . 75, 65, 65, 43 Pf-
Buchstabentücher weiß und mit bt. Kante . */a Dtzd. 1.23
Bunte Herrentücher, waschecht . . . . 38 , 28, 24, 18 Pf.
Feldgraue Herrentücher, gesäumt und gebrauchsfertig 33 Pf.

Knaben-Anzüge, grau gestrickt mit buntem Kragen
und Kravatte, . Anzug 6.50, 6.00

Knaben-Anzüge, Reine Wolle, komplettm. Mütze
Anzug . 8.75, 7.50, 6.75

Herren-Sweaters, inlRingel, grau, hrauuu.marine
4.75, 4.00, 8,50, 2.86

£50

£90

5 50

585
£40

Ia. Satin mit
1.95 1.65 1.25 95 Pf.

Pf.

Farbige Zierschürzen,
Träger.

Weiße Zierschürzen, mit Träger, qc. p(
2.75 2.2631.75 1.36

Farbige Biusenschürzen, ia Siamosen qc
2 25 1.76; 1.46 1,25

Farbige Hausschürzen, völlig weit,
1.66 1 35 1.15 95

Farbige Kleiderschürzen, Ia- gestr.
Siamosen u. Tupfensatin . 4,50 3.90

2.95 2.45
Schwarze Damenschürzenmia.

Panama mit und ohne Träger
4.60 3.36 2.60 2 15

Schwarze Kleiderschürzen, ia Panama
tadelloser Schnitt . 6 50 6 50 4 75 4 25

Schwarzeu. farbige Kinder-, Mädchen- und
Knaben-Schürzen in allen Preislagen.

Herren-Artikel Oberhemden , Kragen,
Manschetten , Cravatten usw.

große Auswahl

Rodel-GamitUren, |mit Gamaschen, Handschuhen, IQ50
Mütze und Shal , . . Garn . 19.75, 17.00, 14,75

Wollwaren

78.pi
|90

I. 45

335

Hingen , am Harkt.

Dochtwoll-Mützen für Mädchen
1.65, 1.15, 95, 85,Dochtwoll-Mützen für Damen

3.75, 8.00, 2.25, 1.95,Knaben-Mützen 1.75,1.35,1.15,85,
Herren -MÜtzen zum herunterklappen,

2.75, 2.25 1 95,
Reinwollene Schales2.45,1.75,1.25, 96,
Lama-Schales . . . stück 95,75,45,
Schultertücher. . 3.20,260,2.00,1.55,
Chenille-Kopftücher. .3.75,2.90,2.25,
Damen-Westen. . . . 3.75, 2.90,2.25,
Wollene Vorslecker, weiß, schwarz u.

marine . . . 1.35, 1.15, 85, 72 und
Kinder-Häubchen, gestrickt,

1.35, 1.15, 90, 58,

58 pf.
|75
65 pf.
|25
75 n.
35 pl
|20
>65
|95
58 pf.
48 pl

den Sonntagen vor Weihnachten ist unser Geschäft von II bis Uhr7 Abends geöffnet
Druckerei Wi 1 h. PoIex,  Bingen a. Rh.



Unerreichte Leistungsfähigkeitdurch
gemeinschaftlichen Groß-Einkauf mit 70
Schwesterfirmen, 10 eigene Fabriken,
eigene Einkaufshäuser in Cöln, Berlin,
Wien, Chemnitz, Plauen, Ebingen, Offen¬
bach, Coblenz und Sebnitz.

beginnt Sonntag , den 6 . Dezember.
Infolge frühzeitig durch unsere Einkaufs-Zentrale getätigten Abschlüsse sind wir trotz der enormen
Preissteigerungen in der Lage unsere werte Kundschaft fast ausschliesslich mit alten Preisen
zu bedienen ; das bedeutet bei der durch den Kriegszustand erschwerten und beschränkten Fabrikation
ganz enorme Vorteile , die wir lediglich unserer werten Kundschaft zu gute kommen lassen.

Konfektion
65 und

Mäntel
und geschl

Mäntel

larlfßnlflßirlftr aus Ia . K’garn und
JAwIxDll KIOlUul Cotelin , in blau und
schwarz und aus modernen Fantasiestoffen,
neue Formen , teils auf Seide M. 88.50,

29.60, 22.00 u.
lonbätr 1/loiHap aus bestem FoulöJdUlwmitmJttl U. Gabardinstoffen
in schwarz und farbig , feinste Verarbei¬
tung auf Ia Seide M. 98.00, 78.00, 65 00,

49.00 u.
in modernen klein karrierten
und einfarbigen Stoffen, offen

und geschlossen zu tragen M. 19 75, 16.75
12 75 u.

aus modernen gemusterten
Stoffen , in marengo , marine,

goldbraun u aparten Karros , aueh schwarz,
alle Weiten M. 38.50, 32.00, 26.50 u.

Kindermäntel
rierten Herbststoffen , Sammt u. Astrachan

M. 18.75, 14 60, 9 75, 6.76 u.
kinriarl/loifloi * aus modernen Stof-
rVlllUol KlDltlDl fen, hübsche neue
Macharten alle GröLen M. 14.00, 10.50,

7 75, 6.80, 4.25, u.
Rliicon allerletzte Neuheiten in Kar-
Dl 119011 r03  und einfarbigen Stoffen,
Seide , Tüll und Wolle auf Futter M. 17 50,

12 60, 9.75, 7.75, 6 £0, 4 76 u.

KostUmrfickeS& ÄS
Stoffe , moderne Formen , M. 32 03—8.60,

5.75, 4.25 u.

Militär- Artikel
Pulswärmer, Reine Wolle, feldgrau.
Schieöhandschuhe, Reine Wolle, feldgrau.
Fingerhandschuhe, grau und bunt. 1.25, 95  und
Ohrenschützer, feldgrau. - -
Schlauchmützen, Reine Wolle. 136 und
Kniewärmer, Reine Wolle. 1.90 und
Leibbinden, weiß und grau. 2.25, 186,
Lungenschützer, weiß und grau . 2.25, 1.85,
Halsbinden, Reine Wolle. 1.45,
Hosenträger, Ia Ware . l.Sb, 115, 85,
Militär-Socken, grau und schwarz. 1.65, 1.35,
Fufllappenu. Stoffstrümpfe,. 50.
Normal-Hosen .3 .45, 2.40. 1.75,
Nermal-Hemden . 3.75,2.60,1.95,
Unterjacken . 245. 1.80,
Gestrickte Jacken . . 4.75,3.90,2.90,

Pelzwaren
48 Pf.
75 Pf.
65 Pf.
65 Pf.
95 Pf.
1.75
1.10

1.25
1.15

65 Pf.
95 Pf.
35 Pf.
1.35
1.45
1.45

2 .25

Militär-Westen mit Pelzfulter, bester Schutz |Q
für Regen und Kälte . Mk. 29.75 * I U

v V

Kleiderstoffe
Weisswaren

Nur erstklassige Fabrikate.

Pelz-Kolliers, |45

Pelz-Kolliers, S “ !,«,«.». 6 90

Pelz-Kolliers, mmu7°m>,5.90.490, 295

Pelz-Kolliers, ™«>,42.50, 1475

Pelz-Kolliers, 775

Echt Feh, Iltis. Indisch Marder,
ThibOtU. SkunkS in großer Auswahl.
Plüseh-Damen-Garnituren

575schwarz u. maulwurffarbig,
M. 13.60, 10.60, 7.75,

Krimmer-Damen-Garnituren 575schwarz , M. 11.50, 8 75, 6.76,

Kinder-GarniturenM3 90,!;£; |65

Kinder-Pelze 2.25.145,125,95, 68 3

58 t
Meter 185 , 1.35, 95, 75, ou p*-

Kleiderstoffe, schotten
Meter 1.85, 1.25, 96,

BlllS6nSt0ff6 , mod. Streifen
»6, 75,

85 » t
< >

Kleiderstoffe, Cheviot und Serge, |25 ][
Meter 240 , 1.86, lToo * <>

KostUmstoffe, doppeltst, 7R pi
Meter 1.45, 95 1 u  '

Kostümstoffe, 130 cm breit, [25
Meter 8 00, 2.66, 1.75 1

Schwarze Kleiderstoffe 125 f
Meter 3 C0, 2.40, 1.96, 1.46 u. 1 ^

Großer Gelegenheitskauf!

Reinwolle Coteline, >25
in allen modernen Farben Meter

Hemdentuche , mittelfädig,
“6“ 8Aus tÄ „ 38 ».

Hemdentuche , mittelfädig
für Leibwäsche

Meter 80, 65 u.
Weiß COper, gerauht,

extra billig,
Meter 67, 66 u.

Weiß Piqud , gerauht,
schöne Muster

Meter 85, 63 u.
Bett -Damaste , 130 cm breit,

künstler . Zeichnungen 7 fl
Meter 1.25, 96, • »

Bett -Damaste , 160 cm. breit
Seiden -Ausrüstung , | 45

50 pf.
45 pf.
48 pf.

pf

2 - , 1,65,

Bettuch -Halbleinen,
160/160 cm breit,

1.85, 1.36,
la . Crettone u. Dowlas 110

150/160 cm. breit , 1.46 *

95 pf

Graue Handtücher
Meter 84, 29, 19 u.

Gerstenkorn -Handtücher
mit Borde , Meter 55, 48,

Drell -Handtücher . sehr
solid , Meter 48, 88,

Damast -Handtücher,
weiß , Meter 60, 45,

Abgepaßte Handtücher
gesäumt und gebändert

110, 72,
Frühstück -Servietten

neue Muster , Slück 35,

Tisch -Servietten
Stück 90, 66,

Tischtücher
aparte Zeichnungen,

M. 6.25, 8 45, 2.65,

Thee -Gedecke
mit Hohlsaum M. 6.50,

12  pf.

38 pl
29 pl
38 pl
45 pf.
25 pl
45 pl
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Baumwollwaren
CaMe5,r la. SchUrzenstoffe
erstklassige Fabrikate , gar . waschecht,
90—140 cm, . Meter 98, 85, 82, 72, 66,

Hemden-Bieber£S "Ä
Qualität . Meter 75, 68, 62,

Unterrockstoffe schwere wäre,
Meter . 85, 78, 72

j Glatte Bieber Wln
Meter . 70, 68, 46

| Reformflanelle brau nund beige,
<; Meter . 67 u.

Jacken-Biober helle und dunkle
5! Muster , Meter . 72, 58, 45

Damen - und Ktnderbnte
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

58 pl
32 pl
58 pl
35 pl
55 pl
38 pl

Poliertücher schöne  Ledert- ft
tation . Stück 18, 12 u.

Pf.

Bevor  Sie Ihre Weihnachts-Einkäufe besorgen, besichtigen Sie unsere unübertroffene  Auswahl in

Spielwaren : : Galanterie' and Luxuswaren

An den Sonntagen vor Weihnachten ist unser Geschäft von

• Bingen
* am Msirkt.

11 bis 7 Uhr Abends geöffnet



- $■Mors Trtirnqchans. —
fäoitfeeuna.) Novelle von Marcello Nogge . (Nachdruik verboten.)

Ahrendsen erzählte, daß er schon bei vielen Aerzten vergeblich dünkt mit mir, — und wenn ich wirklich früher hinüber sollte in jene-
Land der ewigen Rätsel, — ich tue es nur zu gern für die erhabene

* 444/1X111/ | CII wup va. (Urjui » VV» viv *vi » wnytüiiu)
völung gesucht habe, daß er selbst daS Studium der Tuberkulose er-
Ahlt und hierdurch ihm schon lange Gewißheit geworden wäre, daß
^ den Weg gehen müsse, den jährlich unzählige Leidensgenossen gleich¬
es beschreiten müßten. Da sei ihm heure die alles entscheidende Rede

Professors eine Offenbarung
Morden. Jetzt wüßte er klar und
gütlich sein Ziel, und deshalb wollte
,\ "och heute hinauspilgern, um ihm
lf’"en festen Entschluß mitzuteilen.
.Proellius schüttelte leise den Kopf:

pber, junger Mann, Sie als Me-
?^"er müßten doch wisien, mit
pichen Schwierigkeiten ich noch zu
j?mPfen habe. Theoretisch ist alles
l*“1/ aber ich werde wohl noch lange
Men können, bis ich die Erlaubnis

Aalte, an Kranken das Mittel auch
^rklich versuchen zu können! —
""d freiwillig wird sich mir so leicht
A niemand zum Versuchsobjekt
.Meten, muß ich doch selbst ge-
Men, daß die Anwendung der
.Mphe, um die es sich handelt,

sichere Rettung verheißt, —
bei dem kleinsten Fehler auch

-An nur allzu schnellen Tod herbei-
Aen kann und," ein feines Lächeln

Alpielte seine Lippen, „schließlich
2i 9en  i a aud? bie Elendesten unter

»Menschenkindern bis zum letzten
Ê 'nem Stückchen Leben. . ." Mit
Aas ungeduldiger Handbewegung
A4 er seine Rede ab: „Also später
gleicht einmal, mein Freund!" —

Bahn war schon nah heran-
,, °>ninen, und eben wollte sich
. Allius auf den Fahrdamm be-

als Ahrendsen mit zwei
tzAitten neben ihm >oar. Seine
9tir me  ö ^lerte vor innerer Be-
.»Nerung. „Und wenn sich niemand

Beweise Ihrer Theorie finden
A' so werde ich Ihr Objekt sein,

Professor, ich biete mich Ihnen
‘ Machen Eie, was Ihnen gut

Zu den Kämpfen um die KanaMste : Die alten Befestigungen
van Calais.

Wiffenschaft. und für Sie, ihren edlen Vorkämpfer!"
Mit einem Ruck war Proellius stehen geblieben. Sein etwa-

zusammengesunkenerKörper richtete sich straff auf, sein Auge glühte
voll Energie und Willenskraft.
Vorüber war die Ermüdung, vor¬
über die Sehnsucht nach seinem
Weibe, nach Ruhe und Erholung.
Er sah deutlich vor sich die Gesichter
der berühmten Kollegen, die Achtung
und Verbindlichkeit zeigten und hinter
deren Antlitz, nur von einer Maske
verdeckt, Neid und Mißgunst sich
verbargen. Er sah sich an den
Betten unzähliger armer Siecher,
denen vielleicht noch geholfen werden
konnte. Er kannte das Mittel, die
Opfer dem grausamen Sensenträger
zu entreißen, und mußte doch untätig
zuschauen.

„Sie haben wirklich die feste
ehrliche Absicht, Herr Ahrendsen?"
Durchdringend heftete sich das stahl¬
graue Auge des Forschers auf den
Jüngling. Ein unerschütterliches
„Ja " antwortete ihm. Die Bahn
war an der Haltestelle angelangt.

„Dann folgen Sie mir, — Sie
sollen mich nicht umsonst gebeten
haben!"

Triumphierend klangen die letzten
Worte des Professors. Beide stiegen
ein, und mit Glockenklingen und
Rttderrasseln sauste der hellerleuchtete
Wagen mit ihnen davon in das
rvallende unsichere Dunkel, wie der
Mensch mit seinen schimmernden Hoff¬
nungen in die rätselvolle Finsternis
der Zukunft. Gleich einem Phantom
verschwand alles bald darauf in der
Ferne. . .

Frau Anita ordnete noch hier und
da etwas an dem wie immer
freundlich mit hellleuchtenden Blumen
geschmückten Abendtisch. Dann drehte
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sie alle elektrischen Lampen der Krone an, wie es ihr . Mann
liebte, schlug einige Akkorde auf dein Klavier und ging hin und
wieder auf einen Augenblick vor den großen an der Längsseite des
traulichen Zimmers stehenden Spiegel, eine Schleife im Haar oder

Zu den Kämpfen vor Toul.
Eine von den Franzosen zersprengte Eisenbahnbrücke bei Thiancourt-

Toul , an der noch die Eisenbahnschienen in der Luft schweben.

einige Falten an ihrem lichtblauen, mit rieselnden Spitzen besetzten
Hauskleid zu glätten. Sie war eine entzückende Erscheinung, zierlich
und doch nicht zu klein, das hellblonde Lockenhaar war einer Krone
gleich um das niedliche Köpfchen geschlungen und Paßte so recht zu
dem jugendfrischen weichen Antlitz, aus dem ein
Paar blitzende Augen voll stiller Heiterkeit in die
Welt schauten. Wo nur Oskar so lange bleiben
mag, ging es ihr schon seit einem Weilchen durch
den Kopf. Hatte ihr doch ihr Mann versprochen,
beute gleich nach Beendigung des Vortrages heim
zu kommen, um ihr seinen Erfolg, an dem sie
keinen Augenblick zweifelte,-mitzuteilen, und ob¬
gleich sie sonst oft aus eine gelvisse Unpünktlich¬
keit, die der aufreibende Berus mit sich brachte,
gefaßt war, hatte sie heute die feste Hoffnung
gehabt, gcinütlich mit ihm den Abend verleben
zu können.

Eben schlug die große Uhr, wie von einem
hohen Dome herab, bereits die achte Stunde, da
horte sie draußen im kleinen Vorgarten Schritte.
Leichtfüßig sprang Aniia ans Fenster und wollte
es gerade öffnen und ein Willkommen hinuuter-
rusen, als sie in de»i Hellen Lichtstreifen, der
aus dem Fenster hinaus in den fast undurchsich¬
tigen Nebel fiel, noch eine zweite Mänuergestalt
gewahrte. Schnell zog sie sich zurück, das rosige
Mündchen schmollend ein wenig verzogen. „Das
hätte Oskar heute nicht tun sollen, noch einen
Kollegen mitzubringen, — da mag ich wieder
geduldig zuhören, wenn die beiden langweiligen
Gelehrten bei Tisch nur über ihre Wissenschaft
verhandeln, — und er hatte mir doch so viel
zu erzählen." Anita seufzte leise und zerdrückte
im wachsenden Unmut ihr Taschentuch zwischen
der kleinen Hand. Da geht auch schon die Tür
auf und beide Herren treten über die Schwelle.

„Guten Abend, meine liebe Anita," ruft der

Professor in bester Stimmung, „entschuldige, daß ich mich verspätet,
aber die Diskussion über meinen Vortrag hat sich sehr in die Lang
gezogen, — und hier bringe ich Dir noch einen lieben Gast m>-
Herr Stuck, med. Walter Ährendsen!" .

„Herr Ährendsen. . ." Eine Glutwelle schießt plötzlich'
das Antlitz des jungen Weibes, — auch der Student ist mn^
Augenblick wie vor einer Erscheinung zurückgewichcn. Sein fasst
jugendlich schönes Gesicht ist noch bleicher wie zuvor, als er >Y
Hand nimmt, welche sie als Hausfrau ihm zuni „Willkommen
mechanisch darbietet. a *

„Aber bitte, genieren Sie sich doch gar nicht, Herr Studiosus,
unterbricht Procllius gemütlich die plötzlich eintretende lähmen
Stille, und zu seiner jungen Frau gewandt fügt er hinzu: „V
Ährendsen soll sich zunächst etwas stärken, da wir noch eine wicht0
Verhandlung zu erledigen haben. Sei nicht böse, Kind, wenn >
uns gleich nach dem Essen in mein Arbeitszimmer zurückzieb;
Doch nun laß schnell noch ein Gedeck für unseren späten G
anflegen!" * , h „

Wie von einem Traum befangen gibt Anita dem eintretcn
-Mädchen die Befehle. Sie hört noch wie aus weiter Ferne,
der Professor anwies, daß das kleine Fremdenzimmer im rrs
Stock herzurichtcn sei, weil der Herr Studiosus einige Tage S
Gaste bleiben würde. — Dann waren ihre Gedanken ganz
anders. Weit, so weit von hier . . . __ , rten

Sie sieht sich noch vor kaum einer Spanne von drei Jam
in der kleinen von Glyzinen umränkten Laube im Garten .
trauten Vaterhauses sitzen. Ein schwüler Abend ist cs, umJv
Zeit der Rebenblüte. Der Mond steht tief über den vollerB-u r
duftenden Bergen, wie eine blutrote Scheibe. -- Ihre Mutter
ins Haus gegangen, und nun war sie zum ersten Male allem•
dem Jüngling, dem sie ihr Herz geschenkt hat. Mit weicher i
Stimme sang er alte wehe Volkslieder inrd die Laute aus le ^
Knien zitterte, wenn er nut seinen zarten weißen Fingern über
schmiegsamen Saiten glitt. Nur hm und wieder unterbrach -n
leises Hüsteln seinen Gesang und sie erschrak darüber; als ov
feines Messer durch ihre junge Brust gestoßen würde, so weh
es ihr. Ans einer fröhlichen Nachenfahrt auf dem nächtlichen m^
hatte er sich ben Grund zu einer bösen Erkältung geholt und in j,
noch konnte er sie nicht ganz überwinden. Erst als er ihre £ j
ergriff und sie neben sich, die treue Laute bei Seite stellend,
die Bank zog und von seinen Plänen und Zielen sprach, dann•
sie wieder beruhigt und fühlte sich so vollkommen glücklich-,^
kommt ein anderes Bild Anita ins Gedächtnis. Ein sturm ^
rauher Herbstabend ist's, da schaut sie sich in ihrem Mav
stübchen' sitzen, — einen Brief vor ihr, dem sie nicht^
möchte. Alles müßte aus sein zwischen ihr und ihrm Die
hätten ihn für nicht heilbar erklärt und um dem Mädchen1, e
Liebe für die Zukunft nicht im Wege zu stehen, war der 1
Student abgereist bei Nacht und Nebel, hinaus in die öde Wc

Die Besatzung eines Zeppelins mit dem Eisernen Kreuz geschmückt.
Die Besatzung eines unserer Zeppelin-Kreuzer, der im Osten erfolgreich ta 'ö

z zweiter Klasse ausgezerchne-konnte, wurde vom Kaiser mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klasse ausgezelcyn̂ ^ g^ n.
sieht hier die mit diesem Ehrenzeichen geschmückte Mannschaft, Offiziere und

in dem Gruppenbild vereint.
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traurigen Zukunft eines unheilbar Siechen entgegen. „Walter
Ahrendsen." — Ihre Lippen sprachen den Namen halblaut vor sich
hin, — da wurde sie sich erst wieder bewußt, wo sie war- — Die
Blicke des am Tische sitzenden Studenten hatten sie für einen Augen¬
blick wie in ängstlicher Scheu gestreift, und wie Feuerglut war es
in ihre Seele gefallen. Der Professor hatte eine Unterhaltung be¬
gonnen, und Anita mußte sich gewaltsam zusamniennehmen, dem

Gespräch ihres
Hannes zu folgen,
°as sich um den ihr
Uoch eben so inter¬
essant erschienenen
Vortrag drehte.

Ahrendsen saß schweig-
wn dabei und auch

f leine Gedanken schie¬
nen zu wandern. Erst
als der Professor sich
erhob und ihn auf¬
orderte, hiniiber in

lein Laboratorium zu
chnimen, wagte er
«nige Worte des
Zankes an die Haus¬
bau zu richten.
Mechanisch beugte er.
Nch über ihre kleine

! Niejßx Hand, die noch
ein Ring schmückte,
ben er damals so oft
bewundert hatte, ein
Goldreif mit rotem
Blutstropfen förmigen
t̂ ubin, einem Erbteil
chres früh dahinge-
öangenenVaters.Seine
stimme erschien ihm fremd und spröde und wieder vergaß er seine
Umgebung, und wie einst in der schwülen Sommernacht im kleinen,
lallen Städtchen am Rhein, ließ er seine Lippen einige Sekunden
auf den weichen zarten Fingern Anitas ruhen, bis ihn der Professor,
welcher bereits ungeduldig war, jovial unter den Arm faßte und
fuit einem Lächeln, sich an seine Frau wendend, dieser leise über
°as Kinn strich: „Nicht böse sein, Weibi, geh ruhig zur Ruhe und
führte nicht auf uns!" Bei diesen Worten öffnete er die hohe

KGichentür zum Arbeitszimmer und einer Handbewegung des Pro-ors folgend, verläßt Ahrendsen, ohne sich noch einmal umzusehen,
-i Raum. Hinter beiden Herren ist die Tür schwer ins Schloß

^fallen. Da ist es Anita, als ob ein Traum, ein seltsam schwerer

Traum soeben an ihr vorübergezogen ist. LautloS schreitet sie über
den weichen Teppich zum elektrischen Schalter und eine Lampe nach
der andern verlöscht, bis der große Raum dunkel und stille daliegt,
wie eine Seele, in der das Hoffen für immer erstorben sei. Dann
setzt sie sich ans Fenster in den Erker und starrt hinaus in den
dichten dumpfen Nebel, der wie damals . gleich einer erdrückenden
Wand das Haus umspannt, — wie damals an jenem Herbstabend,

als der Student
Walter Ahrendsen

ohne Abschied hinaus¬
zog aus dem stillen
Städtchen am Rhein
weit gen Norden,
einem traurigen, ein¬
samen Sterben ent¬
gegen. —

Zwei Wochen waren
vergangen. Unbarm¬
herzig hatte der Herbst
im Lande gewütet
und die Stürme hatten
in endlosen Nächten
an den festesten Bäu¬
men gerüttelt und, um
sie schmählich zu Falle
zu bringen, immer
unb immer wieder an
den sich an die Mutter
Erde krampsenden

Wurzeln gerissen. —
Da hatte lange schwere
Stunden der Student

Walter Ahrendsen
gekämp ft um sein Leben
und um den Sieg der
Wissenschaft über den

beutegierigen Sensemann. Da war der Professor stündlich in das matt¬
erleuchtete Stübchen oben in seiner Villa, wo der junge Student mit
dem Fieber rang, hinaufgekommen und hatte nichts unversucht ge¬
lassen, das Delirium, das ganz seiner Voraussicht entsprechend den
Kranken nach der Injektion ergriffen hatte, zu bannen oder doch zu
mildern. Doppelt furchtbar traten die bösen Begleiterscheinungen
bei dem geschwächten und nur zu zarten Körper des Jünglings auf,
und wenn er selbst nicht bei dem Fiebernden weilen konnte, so setzte
sich Anita still an das Schmerzenslager Walters und horchte dann
mit bang verhaltenem Atem auf die hohlen keuchenden Töne, die
sich der ' schmalen Brust des Kranken entrangen.

(Fortsetzung folgt.)

Die gefangenen Belgier in Holland.
Großes Zeltlager in Holland, worin fast 20000 entwaffnetr belgische Soldaten gefangen

und untergebracht sind.

__ ___ __ ft _

Die lleherqahe pen Fett
Nach der Singwelse: „Prinz Eugen, der edle Ritter ."

Hört, ihr Leute, frohe Kunde
Lustig aus Soldatenmunde
Von Lizöle, dem starken Fort,
Das durch unsre Kriegeslisten
Den Matrosenartill 'risten
Oeffnet ohne Schuh das Tor.

Am zehnten Tage des Oktober
Zog die Sonne wie Zinnober
Früh am Morgen ihre Bahn,
Als der Hauptmann Erich Edgar
Schulze mit dem Auto weg war
llnd Rer grotzbn weißen Fahn '.

Vor der Feste angekommen,
Wurde er gleich ausgenommen
Von Jidvez . dem Kommandant.
»Uebergib dich schnell, mein Lieber,
Denn ganz riesige Kaliber
Schießen dir dein Fort zuschand!"

Spracht und ging, indes mit Zittern
Trank Jidvez noch einen Bittern
(Nachher man die Flasche fand);
Wollt das Fort trotzdem noch holten,
Bis die Zweiundvierz 'ger knallten
Gegen seinen Grabenrand .-

Erich Edgar saust indessen
In dem Auto wie besessen
Bis zur Stadt Antwerpia;
Nimmt sich dort den Bürgermeister
In das Auto, schnell wie Geister
Sind am Fort sie wieder da.

Jener sprach darauf auf flämisch
Mit dem Kommandant , und hämisch
Schulze still daneben stund,
Tat es nicht aus Schadenfreude,
Sondern , weil, wie viele Leute,
Er das Flämisch nicht verstund.

Jidvez fragt in seinen Nöten
Unfern Schulze : „Ach, lvas täten
Sie denn bloß an »ieiner Stell ?"
Schulze sagt und lächelt schändlich:
„Uebergeben selbstverständlich.
Und natürlich möglichst schnell!"

Von der Logik notgedrungen
Fühlt Herr Jisvez sich bezwungen,
Schnelle hat man sich geeint,
Und vom Wall im Sonnenstrahle
Flattert bald die weiße Fahne,
Doch der Bürgermeister weint.

Kauin könnt man das Tuch erkennen.
Da begann ein lustig Rennen
Der Matroseuartill 'rie,
Und im Laufschritt eilt zur Stelle
Die berühmte schlanke, schnelle,
Stramme fünfte Kompagnie.

Siehe , aus der Festungstüre
Ziehn dreihundert Kanoniere
Traurig in Gefangenschaft;
Kaum der letzte Tritt verhallet,
Als schon Deutschlands Flagge wallet
An dem belgischen Fahnenmast.

*) Der Verfasser, Regierungsbaumoister Alex Baerwald aus Dahlem, der
Eiserne Kreuz geholt. Die Red. (Bus dem Verl. Lok.-Anz.)

Wer freut sich darüber stärker
Als ein alter Feuerwerker,
Seewehr zwotes Aufgebot:
Drum hat er dies Lied gedichtet,
Denn er hat sie aufgerichtet.
Unsre Flagge schwarzweitzrot! Alex Baerwald.

Feuerwerker der Seeivehr im Felde steht, hat stch bei Fort LizLle(Antwerpen)

49»
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■4 Die Kreatur . 4——
Skizze von  Elisabeth Stewert . (inachdrua verdorrn,.

Frau Blink sagte zu ihrer ältesten Tochter: „Geh mit deiner
Katzengeschichte zum Vater , vielleicht hört der sie an." Blink lag in
der Stube hinter dem kleinen Kolonialwarenladen im Bett , da ihn
ein Auto überfahren hatte. Die innerlichen leichteren Quetschungen,
die ihm das Atmen schwer machten, und Schmerzen verursachten,
waren wohl lästig, aber geringfügig im Vergleich zu der aufbäu¬
menden Qual , die ihm im Gemüt saß. Der Landsturm war auf-
geboten worden, und er konnte sich nicht stellen.

Die Tür zu dem Laden blieb dann und wann offen stehen.
Die Groschen der Kundinnen kamen nur spärlich in Umlauf, um so
reichlicher floß der Strom der Kriegsnackrichten und -Phantasien.

Blinks Tochter saß auf seiner Bettkante und erzählte mit un¬
ermüdlich unschuldig Hellem Lächeln von dem Ereignis , daß eine
vogelfreie Katze in des Pförtners Willenberg Garten auf dem Dach
der Laube Junge in einem Nest hätte. Jetzt erst, da die vier
Kleinen schon Augen hatten und laufen konnten, wurden sie entdeckt;
denn seit Frau Willenbergs Sohn in den Krieg ging, war sie nicht
mehr in ihrem Laubengarten gewesen. Eins von den Kätzchen habe
sie genommen., zwei im Hause vergeben . . .

„Sie teilen Deutschland schon auf. Die Dänen sollen Schleswig-
Holstein von den Engländern bekommen, damit sollen sie bestochen
werden ihre Neutralität aufzugeben. Haben Sie das schon gehört!"
sagte eine eifrige Frauenstimme im Laden. Darauf Lachten zwei
oder drei Kundinnen.

Bstnk lachte auch höhnisch und griff sich an die Seite . Seine
Tochter sah ihn unverwandt an und erzählte weiter, von Zärtlichkeit
Überflossen: „Vater , das eine ist ein Füchschen, das andere gestreift,
das dritte weiß ich nicht, wie's ist, aber das vierte ist häßlich, nur
hasengrau. Das vierte können wir sehr gut gebrauchen, Vater . "

„Wir sind wie der heilige Stephanus unter dem Steinhagel . "
DaS verkündete eine etwas fette alte Stimme.

„Ach nee, im Gegenteil, von uns kommt der Hagel, " entgegnete
jemand frisch.

Jetzt war die forsche Tochter des Zahnarztes eingetreten, so
resolut sagte die Guten Tag . Und dann gings gleich los : „Unsere
gehen wie die Löwen voran. Die Weltgeschichte, die wir machen,
flutscht!"

„Selbst wenn wir siegen, wir bluten noch lange, " ließ sich die
alte Stimme wieder vernehmen. „Ob wir nicht verbluten?"

„Zum Kuckuck," fuhr da Blink auf, „einen Aderlaß können wir
vertragen , wir sind vollblütig genug. Wenn ich nur mitkönnte!"

„Ja , Vater, " sagte die Kleine, der vor Kriegs- und Sieges¬
nachrichten das Köpfchen brannte , und die doch mehr an die Kätzchen
dachte: „Du solltest mit. Aber wir werden doch siegen. "

Aus dem großmächtigen, Ereignisse über Ereignisse ausströmen¬
den Füllhorn sollte schließlich auch für den lahmgelegten Blink etwas
abfallen, nämlich ein Mann Einquartierung . Nachmittags um sechs
Uhr sollte er einrücken.

War es auszudenken? Frau Blink, deren schwaches linkes
Auge immer in Wasser stand aus Gram um die sich fortwährend
abspulende Verlustliste, färbten sich die Wangen klar rosenrot vor
Freuden . Jetzt lüftete sich die schwere Last. Sie nahm sich, weiß
der Himmel wie, die Zeit zwischen der Bedienung im Laden, der
Pflege ihres Mannes , der Versorgung ihrer Wirtschaft und Kinder,
ein Bett in der Küche aufzustellen. In einer raschen, ganz und gar
einmütigen Unterhaltung verständigte sich das Ehepaar über die Art,
wie sie den Soldaten aufnehmen wollten. Mit einem entschlossenen
Lächeln holte Frau Blink eine Flasche Ungarwein aus dem oberen
Fach über den Konserven, dem Mostrich und den Sardinen . Blink
ließ sie sich zeigen. Es war die beste Marke. Er hielt sich die
Seite und sprach von Aufschnitt, das Viertel zu 45 Pfennig . Und
Zigarren . Seine Frau klopfte und glättete die frisch bezogenen
Betten in einer festlichen Laune. Mit einmal flogen ihre Hände
gekrampft an ihre Brust , ihre Augäpfel rollten aufwärts . Mein
Gott , Deutschland hat Krieg, Krieg über Krieg, es ist bedroht. —
Was war das , was sich über ihr Herz ergoß und den Schrecken in
brennender Leidenschaft löschte? Das Plötzlich wesenhaft gewordene
Idol des Vaterlandes stand vor ihr , und ihr Herz, wie das aller
Deutschen, opferte ihm seine heiße Liebe.

Blink hingen die gefalteten Hände auS dem Bett , ihn überkam
im nämlichen Augenblick wie seine Frau dieser Liebessturm für
das Reich.

Der Soldat wurde von den Kindern eingeholt. Mit einmal
stand er im Laden, ein stattlicher, dunkler, bieder aussehender, ernst¬
hafter junger Mann , ein Reservist. Er wurde wohl ausgenommen,
er wurde wie ein Sohn , ein Bruder ausgenommen, mehr als das,
wie ein verborgener Held. Er sprach von trockenem Brot , das er
beanspruchte, und fand Widerspruch. Er wollte rriO Ungelegen¬

heiten machen und sich mit einem Strohsack begnügen. Der schwer¬
bepackte Würdenttäger , der Repräsentant der iniposantesten Heeres¬
macht der Erde verzog sich in die Küche und fand da ein blutenroeißes,
bequemes Bett vor. Die Blinkjchen Kinder umstanden ihn rmc
Genien, mild, blauäugig , goldhaarig , in dümmster, süßester Unschuld
strahlend. Sie befühlten des Kriegers Kleider.

Blink war eher ein aufgeregter Wirt . Er wollte zu viel wissen-
Was stand bevor? ! Ja , da hing ein siebenfacherSchleier vor dem
Kommenden, nur der heilige Generalstab wußte, was zu wissen war-
Wohin der einfache Infanterist seinen Mut , seine Kraft , seinen Zorn
und seine Liebe trug ? Gleichviel, vor den Feind. Nach dem Abend¬
essen hatte die Familie wenigstens erfahren, daß Mathias Zwirn
Bäcker im Lausitzifchenwar , Eltern hatte, die ganz behaglich aus
einem kleinen Anwesen saßen und seiner Mutter seine beiden Gras¬
sittiche übergeben hatte, ebenfalls seine angerauchte Zigarre , die er
nach getaner Kriegsarbeit zu Ende rauchen wollte.

Der Wein brachte eine Erhitzung ; sie wollten noch allesamt an
die Luft . Die älteste kleine Bacchantin hatte des Soldaten Hand
gefaßt, sah ihm beschwörend in das herrliche Gesicht und bat recht
süß: „Frau Willenbergs Garten , Kätzchen!"

Blink blieb allein in der Gesellschaft des Gewehrs und de-
Tornisters zurück. Es war ihm in der Tat eine Gesellschaft; er
hatte das Gepäck so hinlegen lassen, daß er es bequem sehen konnte-

Einer dieser unermüdlich schönen Sommertage im August. ver¬
ging in einem stillen heitern Abend voll Rosenfarben. Die Pfv ẑ
nenn stand mit einem immerfort miauenden geringelten Kätzchen t»
den Händen vor ihrer Laube. Nämlich, sie konnte das Schreien des von
seiner Mutter getremiten Kindes nicht mehr mit anhören. Die
sollte es rufen hören, kommen und sich seiner annehmen.

Statt der alten Katze kam Frau Blink mit ihrem Soldaten und
den Kindern in den Laubengarten. Das war Frau Willenberg nicht
recht, denn an das Erscheinen der Katze, die ihr Junges nahm, ĥatle
sie abergläubisch die Hoffnung geknüpft, daß dann mit ihrem Sohr
alles gut werden müßte ; wenn nun Menschen in den Garten fanten,
wurde das scheue Tier womöglich davon zuruckgehalten, zu erscheine^

„Was man sich um so eine kleine Kreatur sorgt," sagte 1"
bitterlich. „Ja , mauze du nur , du bist ein bißchen hungrig , we>
du aus der Untertasse nicht Milch lecken wolltest. Du bist noch uich
verloren, wie mancher Mutter Sohn ."

„Unsere Einquartierung, " stellte Frau Blink vor.
„Mein einziger Sohn ist bei der Marine ; auf ein MinensaM

kommandiert," sagte Frau Willeuberg mit verzogenen Lippen.
das nicht gerade so, als ob einer den Fahrschein ms Jrnseits ß(f
löst hat ?"

„Wie es trifft, " sagte der Soldat gelassen. ,
Frau Willenberg sah rasch von ihm fort nach dem Laubcndack-

Ihr Herz war wie gefoltert. Seit etwa zwei Stunden wurde 1
die Angst um den Sohn nicht los. Wollte doch die Katze komme •
Sie setzte das kleine dickköpfige Ding auf den Erdboden ; ihr war, a
schwankte der. b

Aus einer Kneipe hörte man — nein, nicht „Lieb Vatcrsan '
kannst ruhig sein," sondern das hessische Lied: „Ein liebes We> '
ein herziges Kind, das ist der Himmel, " singen.

Frau Blink war ihre Leichtherzigkeitwieder abhanden gekomm '
Frau Willenbergs schweres Gramgesicht zog sie mit hinein
Tal der Trauer . Ja , jetzt geht es immer von der leuchte"
triumphierenden Höhe in's Trauertal ; sobald das Herz einmal
müdet, sich der Hingabe und dem glorreichen Strom der Siegesfteu
und Zuversicht entzieht, wird es traurig . -nt

Die im Laubengarten sehen jemand am Gartenzaun lehnen, e
schlanke Dame in heller Bluse. „ •„

„Die Türe ist offen, gnädiges Fräulein, ' sagte die Pförtnc '
Die Dame wohnte mit ihrem Bruder , der Offizier war , >"taus,das sie versah,und trat öfters auf ein paar Minuten>"arten. ,

Blinks Aelteste klatschte in die Hände : „Was wird das -M"
zu dem Kätzchen sägen!" eill

Es war etwas Auffallendes daran , wie die Gestalt m" 1, . ^
Zeichen der Anteilnahme an dem Zaun lehnte; wie eine vom -j»
verwehte Blumenranke : das Gesicht sah schattenhaft aus ; die U v
blickten herauf über die Büsche, als seien sie in einem Wah"
fangen.

Das Ungeheuer umdröhnte und umrauschte die Mensche"
unausgesetzt; in manchen Sekunden aber trat es näher heran, .ßg
los —. So lehnte jemand, so blickte jemand, den ein Schicksals!-1
getroffen hatte. _ „ u. r

„Mein Bruder ist gefallen. Brustschuß," sagte die Dame j
deutlich, wem» auch leise. Es schien so. als wollte sie sofort we
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gehen, sie hob die Hände, die über den Zaun hingen, aber ihre
Augen hatten sich in dem milden goldrosa Gewölk des Abendhimmels
verloren; das Blattgrün war sehr fesselnd, sehr seltsam, in seiner
stillen Pracht.

Man näherte sich der Trauernden mit Seufzen und gepreßten
Lauten der Teilnahme. Nein, cs war nicht zu fassen, wenn es den
einzelnen traf. Die Pförtnerin weinte laut auf und rang die Hände:
wenn man wußte, wie die Geschwister miteinander gelebt hatten.
Was die Schwester an diesem starken guten Bruder hatte. Und sonst
keinen Anhang. Und wenig Mittel . . .

Das Junge schrie und schrie— es ging auf die Nerven.
Konnte denn die alte Katze nicht endlich kommen?

Die Dame wollte gehen. Mit einmal aber packten ihre weißeu
Hände die Stakete des Zauns, und sie sagte mit aufgeworfenem Kopf
phathetisch und doch ganz einfach: „Wir irrten uns darin, daß die
Menschheit menschlicher geworden ist, nur Europas Herz ist es ge¬
worden— wir! Es ist die Zeit der Auslese. Auch dieses wird
der Erdball ertragen und danach schöner blühen. . . Tie Sonne
bleibt uns, das Vaterland bleibt uns herrlicher. Gottes Sonne,
ein geheiligtes Vaterland. Aufwärts zu Gott ziehen Die Seelen
unsrer Helden. Es würde sie kränken, wenn wir ste beklagen, sie
haben das in sich ausgenommen, was die Seele verklärt, sie sind
bereit für die Ewigkeit. Mein Bruder war bereit für die Ewigkeit."

Wie verändert war das Fräulein, wie sprach sie—. ^Aber
man wundert sich nicht über Veränderungen in dieser Zeit der Wunder
und Verwandlungen. Frau Blink wunderte sich auch nicht über
Frau Willenberg, die mit allen Zeichen höchster Erregung nach dem
Laubendach zeigte, wo sich etwas bewegte, und „Die Katze!" - -
„Die Katze" — —' — „Gott sei gepriesen, Gott sei gepriesen"! Mit
meinem Theo wird's gut enden," vor sich hinsagte.

Indes hatte sich das wie ein Kiebitz schreiende Kätzchen auf den
breiten Stiefel des Soldaten gesetzt. Der bückte sich und trug das
Ding der Alten ein paar Schritte entgegen. Nach einigem Zögern
und kläglichem Geschrei, duckte sich die Alte, schlich herbei und packte
ihr kostbares Kind am Nackenfell, darauf schleppte sie ihre Last, sich
ganz schmal und unauffällig machend, in daS Gebüsch.

„Ja , unsre Helden sind bereit für die Ewigkeit, das ist gewiß,"
sagte Frau Willenberg etwas eilfertig. „Man sollte mal meinen
Sohn darüber reden hören—. Jeden Blutstropfen gibt er einzeln
hin für Kaiser und Reich— na ja — aber —." Sie wischte sich
die Augen und fing an zu lächeln, tveil ihrem Herzen eine merkliche,
herrliche Erleichierung widerfahren war.

„Wir alle müssen bereit sein," meinte Frau Blink nachdenklich
und ernst.

„Ja ja — aber die Söhne sollen noch auf Erden ihr Leben
haben und sich freuen. Die können noch ein bischen auf die Ewig¬
keit warten. Die arme Kreatur will doch ihr Recht. . . ."

* Funken und Flammen. *
(Fortsetzung.) Original - Roman von

10.
Frau Drösel sah durch das Schlüsselloch in Dr. Globigs

Zimmer. Ihr Gesicht, soviel man davon erblicken konnte,
drückte das höchste Staunen aus, und wenn sie nicht die Hände
über dem Kopf zusammenschlug, so geschah es sicherlich nur, weil
sie ihre Beobachtungen nicht einen Augenblick unterbrechen
wollte.

Diese waren in der' Tat interessant genug. Globig hielt
einen Brief in der Hand, schwang ihn auch etliche Male in der
Luft und tanzte mit ihm in der Stube herum. Ab und zu
stieß er einen Freudenschrei ans, kurz, er benahm sich so, als
sei er kein zivilisierter Mensch, sondern gehöre einem wilden
Jndianerstamm an.

Endlich, nachdem er eine ganze Weile Frau Drösel ge¬
nügend Anlaß zu gerechtfertigtem Staunen gegeben hatte, be¬
sann er sich eines Besseren und eilte schnurstracks zur Tür.
Kaum konnte die Wirtin sich rechtzeitig zurückziehen. Doktor
Globig schrie ihren Namen in den Flur hinaus und, wie aus
der Pistole geschossen, erschien sie sofort aus der dunklen Ecke,
in die sie sich geflüchtet hatte.

In ihrer Seele hatte sich unterdessen die Vorstellung fest¬
gesetzt, daß ihr Mieter in irgendeiner Lotterie das große Los
gewonnen habe, und das erfüllte sie mit großer Hochachtung
vor ihm. Infolgedessen knickste sie besonders tief und trocknete
sich die Hände eifrig an der Schürze ab, obgleich sie gar nicht
naß Umreit. Sie hielt dies aber Leuten von Nus gegenüber
für eine unerläßliche Pflicht der Höflichkeit.

„Wissen Sie, was in diesem Briefe steht?" redete-Globig
die wackere Frau an.

„Nein," antwortete sie wahrheitsgemäß und voll bren¬
nender Neugierde. , .

„Das komnit davon, daß Sie nicht im geringsten somnam¬
bul veranlagt sind."

Sie starrte ihn verständnislos an.
Da pflanzte er sich vor sie hin, setzte die Spitze seines Zeige¬

fingers an die Stirn und sagte: „Hochverehrte, gnädige Frau,
ich bin Ihnen noch nicht deutlich genug gewesen? Haben Sie
den Mut mit Nein zu antworten?"

Frau Drösel zuckte die Achseln.
„Nein, ich verstehe Sie immer noch nicht, Herr Doktor,

Sie sind heute so merkwürdig, so habe ich Sie ja noch nie ge¬
sehen!"

„Ja , ehrwürdige Matrone, das glaube ich Ihnen — so
noch nie; Sie finden mich ohne Zweifel sehr verändert?"

Frau Drösel betrachtete ihn ernsthaft.
„Nein, nur, daß Sie ganz aus dem Häuschen sind, gerade

als ob, als - "
Sie stockte.
„Als wenn Sie einen über den Durst getnyikcn hätten,"

ergänzte er. „Genieren Sie sich nicht, es auszusprechen. Ich

Max Pollaczek. (Nachdruck verboten.)

bin in einer Stimmung, in der ich jede Verbalinjurie vergeben
tvürde. Aber, Menschenskind, Wirtin, des Hauses redliche Hü¬
terin, ahnen Sie immer noch nichts?"

Frau Drösel nickte.
„Für so dumm müssen Sie mich nicht halten, daß ich das

nicht errate. Einen Treffer haben Sie gemacht. Da wird es
wohl viel Pinke geben."

Globig riß die Augen weit auf.
„Ist das denkbar? Ich schaudere vor den Abwegen Ihrer

Phantasie. Wie kann nur ein Mensch auf solch einen blöd¬
sinnigen Einfall kommen?"

Dann preßte er die Hände vor die Augen, als dächte er
scharf nach und rief aus : „Aber Sie haben ja vollkommen recht,
ich spiele zwar nicht in der Lotterie, und doch habe ich einen
Treffer gemacht, und was für einen."

„Na, sagte ich es nicht gleich," warf die Wirtin triumphie¬
rend ein.

„O freilich. Du ahnungsvoller Engel, Du — pardon, daß
ich Sie duze, aber der Geheimrat von Goethe verlangt es so."

Jetzt trat Frau Drösel einige Schritte zurück, als stiegen
ihr Bedenken an seiner Zurechnungsfähigkeit auf. Er ver¬
stand ihre Bewegung ganz gut.

„Erschrecken Sie nicht," sagte er darum mit sanfter Stimme,
„ich tue Ihnen nichts, im Gegenteil, ich würde vielleicht nur
mild lächeln, wenn Sie mich mit der Miete steigern würden —
immerhin," fuhr er fort, als sie den Mund öffnen wollte,
„machen Sie den Versuch lieber nicht, wer weiß, ob ich mich nicht
über mich selbst täusche, kein Mensch kennt sich selber voll¬
ständig."

Da er schon wieder abschweifte, versuchte Frau Drösel ihn
wieder zum Thema zurückzubringen. t

„Warum haben Sie mich denn eigentlich gerufen?
fragte sie.

„Ja , so, veranlassen Sie. bitte, daß mein köstlicher Gottes¬
tischrock, ich meinen den schwarzen mit den Schößen, wohl aus-
geputzt werde, und schicken Sie meinen Zylinder zum nächsten
Hutmacher, auf daß er ihn mir aufbügele. Denn, hören Sie,
hören Sie, ich bin ein Glückskind, das Lustspiel, das ich m
weihevollen Stunden geschrieben habe, ist so gut wie angenom¬
men. Herr Meyer, der treffliche Theateragent, schreibt es nur.

Große Enttäuschung malte sich in dem Gesicht der Wirtin..
„Ach Du lieber Gott," äußerte sie sich, „und ich dachte, es

wäre Wunder was für 'ne Sache, irgend was Reelles."
Drauf machte sie kurz kehrt, ging in Globigs Zimmer,

holte Rock und Hut heraus und verschwand damit, ohüe noch
ein weiteres Wort an ihren Mieter zu richten. Der machte
sich aus diesem Zeichen der Nichtachtung nichts, sondern las zum
soundsovielten Male den Brief des Theateragenten Meyer durch,
der nur wenige, mit der Schreibnmschine geschriebene Zeilen
enthielt.



„Sehr geehrter Herr ! Ich freue niidj, Ihnen mitteilen
zu können, daß die Direktion des Hauptstädtischen Theaters
nicht abgeneigt ist, Ihr Lustspiel „Die Werdenden" auszu¬
führen, und zwar noch in dieser Saison , falls Sie mit einigen
Aenderungen einverstanden wären . Herr Direktor Roten¬
hahn sieht Ihrem baldigen Besuch entgegen.

Hochachtungsvoll und ergebenst
Meyer."

„Welch ein Adel der Sprache, welch vornehme Gesinnung
in dieser Epistel," murmelte er lächelnd vor sich hin, während
er sich geschwind umzog.

Auch Frau Drösel ließ nicht lange auf sich warten . Sie
brachte den ausgebürsteten Rock und den spiegelblanken Zylin¬
der und nun verließ Globig eilfertig seine Wohnung.

Eine halbe Stunde später befand er sich in dem Warte¬
zimmer des Herrn Direktors Rotenhahn . Unter den vielen, die
dort harrten , bis sie vor des Gewaltigen Angesicht gelassen wur¬
den, war auch Maurice Landauer . Er benahm sich sehr unge¬
zwungen, schien alle Welt zu kennen und von aller Welt gekannt
zu sein.

Sofort trat er an Globig heran und begrüßte ihn so ver¬
traulich, als sei er seit langem mit ihm eng befreundet.

„Nanu , Doktorchen, was machen-Sie hier, in der Höhle
des Löwen?"

Globig war von dieser Begegnung unangenehm überrascht,
aber in der Freude seines Herzens vertraute er Landauer an,
was ihn hergeführt hatte , und zeigte ihm Meyers Brief . Einen
Augenblick iah Landauer aus , als sei ihm ein persönliches Un¬
recht widerfahren , dann aber gratulierte er Globig so laut , daß
die Umstehenden, meistens Mimen , die um einen Vorschuß und
Schauspielerinnen , die um eine andere Rolle nachsuchen woll¬
ten, aufmerksam wurden. Man musterte ihn mit teils neugie¬
rigen , teils feindseligen Blicken, und da ihm das lästig war,
zog er sich in eine Fensternische zurück.

Landauer folgte ihm auch dahin und suchte näheres über
den Inhalt des Stückes zu erfahren , aber jetzt hütete sich Globig,
dem ihm unsympathischen Menschen etwas zu verraten . Lan¬
dauer nahin diese Abweisung äußerlich mit lächelndem Gleich¬
mut hin, aber er revanchierte sich später, als der Besuch oder
vielmehr die Audienz Globigs bei Rotenhahn beendet war.

Sie hatte länger gedauert und einen ganz andern Verlauf
genommen, als Globig gedacht hatte . Er war überhaupt wenig
zu Worte gekommen. Der Herr Direktor hatte ihn mit kühler
Freundlichkeit empfangen, den Regisseur und den Dramaturgen
holen lassen, und dann hatte dieses Kollegium das eingereichte
Manuskript vor- und durchgenommen.

10.
Globigs Herz krampfte sich zusammen, als er seine Arbeit

wiedersah. Der Blau - und Rotstift hatte jämmerlich darin ge¬
wütet . Und den Schmarrn wollte der Direktor ausführen?
Globig konnte sich nicht genug darüber wundern ; denn wenn
man die drei Männer hörte, dann taugte an dem Stück nichts,
aber auch gar nichts.

Die Fabel war dürftig , der Aufbau mangelhaft und unge¬
schickt. Der Dialog war langatmig und geistlos, Aktschlüsse
waren gar nicht vorhanden. Die Satire war bald zu wenig
treffend, bald war sie zu scharf und artete in Grobheit aus.
Ein großer Mangel war , daß dankbare Rollen fehlten.

Einwendungen , die der Verfasser ab und zu vorzubringen
wagte, wurden entweder gar nicht oder mit mitleidigem , auch
höhnischem Lächeln angehört und überhört . Globig kam sich
vor wie ein ertränkter Kater . Zuletzt gewann der Galgen¬
humor in ihin die Oberhand.

Als die Gestrengen eine Weile pausierten , um Kognak zu
trinken, fragte er : „Aber meine Herren , wenn das Opus so
miserabel ist, warum wollen Sie es da geben?"

Sie blickten ihn verwundert an, und etwas vorschnell, aber
doch mit großer Würde antwortete Rotenhahn : „Weil wir nichts
andres haben, das andre Zeug ist noch miserabler ."

Nun wurde die Lage übrigens gemütlicher, und man einigte
sich auf fünf oder sechs Punkte , die Globig abändern sollte. Es
wurde ihm große Eile anempfohlen, da das Stück noch vor
Weihnachten trt Szene gehen sollte, und dann wurde er in
Gnaden entlassen.

Als er wieder in das Vorzimmer trat , befand sich Landauer
immer noch dort und trat sofort auf ihn zu.

„Nu, was ist los, was tut sich, wie wird Las nnt dem
Stück?"

Globig antwortete mit einigen ausweichenden Worten.
Mit boshaft funkelnden Augen bemerkte hierauf der junge

Mann : „Ja , ja , lieber Doktor, Sie werden es auch noch kennen

lernen. Jetzt hängt Ihnen der Himmel noch voller Geigen,
aber merken Sie es sich: Angenommen ist noch nicht angesetzt,
und angesetzt ist noch nicht ausgeführt . Aufgeführt aber ist
schon durchgefallen."

Das war Landauers parthischer Pfeil . .
Die Stimmung des Verfassers wurde jedoch nur kurze Zeit

getrübt . Als er, sein Manuskript in der Ueberziehertasche, nach
Hause schritt, war es ihm, als marschiere er durch einen lauen
Frühlingstag mit strahlendem Sonnenschein, und dabei war
der Himmel verhangen und leise wirbelten die ersten Schnee¬
flocken hernieder.

Kaum war er zu Hause, als er sich schon wieder an den
Schreibtisch setzte, nachdem er vorher strengen Befehl gegeben
hatte , daß niemand vorgelassen werden dürfe. Und das war
eine sehr nötige Vorsicht, denn in den nächsten Tagen wollten
die Besuche kein Ende nehmen.

Man muß sich erinnern , daß Landauer um Globigs Ge¬
heimnis wußte. Er liebte es aber nicht, sein Wissen als toten
Schatz ruhen zu lassen, sondern wechselte es gern in klingende
Münze um, indem er es in Gestalt von Notizen und kleinen
Artikeln bei den Zeitungen verhökerte. In diesem Falle war
er besonders schnell bei der Hand gewesen, damit ihn: der Wasch¬
zettel aus dem Theaterbureau nicht zuvorkäme. So prangte
denn schon am Morgen nachher in allen Blättern die Nachricht,
daß das Hauptstädtische Theater eiu satirisches Lustspiel des
Schriftstellers Dr . Globig durch Vermittlung der rührigen
Theateragentur Meyer erworben habe.

Daraufhin hatte Globig, der durch das von Madeleine de
Grisbert mit so vielem Beifall vorgetragene Lied auch weitern
Kreisen vorteilhaft bekannt geworden sei, Briese und Besuche
genug bekommen. Die Besucher waren mitleidslos zurückgß-
wiesen worden, die Briese hatte er indes wohl lesen müssen)
Es hatte sich dabei herausgestellt , daß er Freunde und Feinde
besaß, von deren Dasein er bisher keine oder nur eine sehr
dunkle Ahnung gehabt hatte . Schon jetzt ging man ihn um
Freikarten zur Erstaufführung an, aber, auch schon jetzt kün¬
digten ihm einige Anonymi an, sie würden nicht dulden, daß
die deutsche Literatur durch sein Werk gefährdet würde, und
demgemäß es auspfeifen . Globig hatte sein Vergnügen daran.

Freilich mehr als dergleichen Bekenntnisse schöner Seelen
erfreuten ihn zwei Briefe , von Else Stegemann und Lore Lö¬
wenthal . Beide wünschten ihm viel Glück, die eine in schlichten,
warmen Worten, die andere unter einem kleinen Brillantfeuer¬
werk von lustigen Einfällen und scherzhaften Wendungen. Er
wollte ihnen beiden antworten , fand aber merkwürdigerweise
nicht die rechte Form hierfür und verschob deshalb seine Dank¬
sagung endlich auf ein gelegentliches Zusammentreffen.

Dies kam früher , als er gedacht hatte . Als er einige Tage
später bei Krönings einen Besuch abstattete, traf er Else dort
an . Er hatte sich einige Zeit nicht blicken lassen und mußte des-
halb manche Neckereien über sich ergehen lassen.

Man fragte ihn, ob er stolz geworden sei, nun da er am
Fuße der Leiter stehe, die zum Ruhm und zu Tantiemen hin¬
aufführe , und drohte ihm mit dem Neide der Götter . Er ver¬
teidigte sich in derselben Tonart , wußte aber wenig zu erwidern,
als man ihm vorwarf , daß er mit seinem Werke Geheimnis-
krämerei getrieben habe.

„Sie sind ein richtiger Duckmäuser," sagte Kröning , „wenn
Sie die Geschichte auch nicht den Reisenden aus die Nase banden,
ich aber glaube doch, zu Ihren guten und aufrichtigen Freunden
zu zählen : warum haben Sie nicht einmal mir etwas ver¬
raten ?"

Globig wurde etwas verlegen, aber Else Stegemann kam
ihm zu Hilfe.

„Ich hätte es gerade so gemacht, wie Herr Doktor Globig,"
erwiderte sie, „wenn jemand erzählt , daß er eine Arbeit vor,
oder meinethalben auch schon beendet habe, ehe er auch nur die
geringste Aussicht hat , daß sie das Lampenlicht erblickt, so kommt
mir das komisch vor, gerade so, wie wenn eine Henne lange
gackert, bevor sie ein Ei legt. Es kommt mir so unmännlich
vor."

Kröning fixierte sie jetzt mit gutmütigem Lächeln.
„Stegemännlein , Sie ereifern sich ja so; das ist doch sonst

nicht Ihre Art und Weise. Was ist denn in Sie gefahren?"
Else wurde blutrot und schwieg. Jetzt aber trat Globig

für sie ein.
Es wäre sehr nett von ihr gewesen, daß sie ihm geschrieben

hätte und noch netter , daß sie jetzt so beredt seine Partei ge¬
nommen hätte.

„Du hast dem Herrn Doktor geschrieben?" fragte ver-
wundert dazwischen Frau Doktor Kröning , „davon hast Du
mir ja gar nichts gesagt, Mädel ." (Fortsetzung folgt.)



-- SVL

Der Bitte de, Roten Kreuze», Wollsache«
für die im Felde stehenden Truppen zu
spenden , ist in reicher Weise entsprochen worden.
Jung und alt , arm und reich wetteiferten mit
einander , ihre Gaben darzubringen . In den
Sammelstellen , die das Rote Kreuz in allen
Stadtteilen Berlins eingerichtet hatte , türmten
sich dre Liebesgaben bald berghoch. Bon der
Sammelsteüe werden die sortierten Sachen zur
Zentrale überführt , die dann die Beförderung
zu den Truppen in die Wege leitet . — Die
Festung PrzemysI in Mittelgalizien war be¬
kanntlich eine Zeitlang von einer russischen Be¬
lagerungsarmee eingeschlossen, nachdem zuvor
die Hälfte der Bevölkerung freiwillig oder ge¬
zwungen die Stadt verlassen hatte . Die Stadt
selbst hat unter der Beschießung nur wenig ge-
litten , einige Außenforts aber standen tagelang
unter heftigstem Feuer . Als der Feind end¬
gültig vertrieben und die Ersatzarmee eingerückt
war , fanden in beiden Kathedralen und in der
Hauptfynagoge Dankgottesdienste statt ; im An¬
schluß daran brachten über zehntausend Ein-
wohner mit Fahnen und Musi! vor dem Festungs-
kommando Huldigungen dar.

I r»IkjL 1

Unser« Relbgraitfn »m Dfte» »*«•• » »»«»«»»»- sonnt.

Eine Wollsachen-Sammelstelle de» Rote« Kreuze» tu Berlin. Ovation nach dem Entsatz von Przewv»l.

»ruck und Versag : Neu« Berliner » erlag».« nstali, »lug. «harlott -nbur» bei Berlin, Berliner « tr . «*. Berantwartlt « tt » kta » ebaM«« kn
«erlägg-UuAatt. » Mg. St «»» : « a» » äerlei«. «varioriMburg . » etnm « 90 . m.

•wttan

Unser Landsturm in Belgien : Eine musikalische Eisenbavn-Wache.
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